
Wüstungsforschung in geographischer und historischer Sicht 

V O N H E L M U T J ä G E R 

i. E I N L E I T U N G 

In der Festschrift f ü r Walter Schlesinger hat soeben Heinz Quirin einen umfassenden 
Überblick über das Wüstungsproblem mit besonderem Gewicht auf seiner kar tographi­
schen Darstellung und einem Abriß der Forschungsgeschichte gegeben. Seine Arbeit wie 
die älteren Zusammenfassungen von Scharlau (1957) und Pohlendt (1950) entlasten 
mein umfangreiches Thema insofern, als ich manche der von ihnen dargelegten Entwick­
lungen der Forschung nicht nochmals darzustellen brauche. Es kann deshalb genügen, 
wenn ich zur Einführung in mein Thema »Wüstungsforschung in geographischer und hi­
storischer Sicht« geraff t die wichtigsten der noch aktuellen Richtungen erläutere. U m 
ihre Stellung in der Forschung kennzeichnen zu können, sei zunächst gefragt, was unter 
geographischer, was unter historischer Sicht verstanden werden soll 0. Dabei wie im 
folgenden stehen die Wüstungen des späteren Mittelalters im Vordergrund. 

Als Ergebnis erfolgreicher Studien hatte bereits im Jahre 1935 Kur t Scharlau eine 
noch immer gültige Antwor t in einem Aufsatz über die Wüstungen als geographisches 
Problem gegeben. Im Einklang mit dem damaligen, noch heute vertretbaren Forschungs­
ansatz untersuchte er die Wüstungen als Objekte der Siedlungsforschung und stellt fest: 
»Der Streit, was ist der historische und was ist der geographische Anteil an der Sied­
lungsforschung, ist müßig und unfruchtbar . In das Arbeitsgebiet teilen sich beide Diszi­
plinen, verschieden ist nur ihre Betrachtungsweise. Ist fü r den Historiker die möglichst 
lückenlose Aufzeigung des zeitlichen Verlaufs und seiner treibenden Krä f t e wesentlich, 
so verlegt sich bei dem Geographen das Schwergewicht seiner Untersuchungen von der 
bloßen Feststellung der Wüstungen auf die Einordnung dieses eigenartigen Siedlungsphä­
nomens in die Entwicklung des Siedlungs­ und Landschaftsbildes« zh Anders ausge­
drückt : Der Historiker untersucht die Wüstungen als Objekte des sich in der Zeit verän­
dernden politischen und gesellschaftlichen Wirkungsgefüges, der Geograph als Elemente 
des sich in der Zeit verändernden räumlichen Wirkungsgefüges. Die kritische Quellenbe­

1 ) Dazu auch Q U I R I N 1 9 7 3 , S. 1 9 8 ff. 
2 ) S C H A R L A U 1 9 5 7 , 2 2 8 . 
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t rachtung lehrte schon Scharlau, daß beide Komponenten einer Siedlung, ihr Wohnpla tz 
und ihre Wirtschaftsf lächen, Wüstungserscheinungen aufweisen können. Davon ausge­
hend unterschied er zwischen Orts­ und Flurwüstungen und bezeichnete die Fälle, in de­
nen nur ein teilweises Wüstwerden nachweisbar war, als partielle Wüstung, im Gegen­
satz zu den totalen Orts­ bzw. Flurwüstungen. Wenn Flur und Wohnpla tz wüst wurden, 
liegt eine totale Wüstung vor. 

2 . D O K U M E N T A T I O N 

Als Kur t Scharlau dieses inzwischen selbstverständlich gewordene Schema entworfen 
hatte, blickte die deutsche Wüstungsforschung bereits auf eine lange Entwicklung zu­
rück. Alte Sammlungen von Wüstungen, die sich als Handschr i f ten des 18. Jahrhunder ts 
in Archiven befinden 3), haben wahrscheinlich die Historiker des 19. Jahrhunder ts zu 
systematischer Arbeit angeregt. Marksteine waren seit den 1840er Jahren zunächst meh­
rere historisch­topographische Beschreibungen wüster Ortschaf ten. Es handelt sich dabei 
um regional begrenzte, nach Gesichtspunkten eines historischen Ortslexikons angelegte 
Verzeichnisse von Wüstungen. N a c h ihnen bezeichnen wir den ältesten oder ersten For­
schungsabschnitt als den der Dokumenta t ion oder Wüstungskunden. Da sie vornehmlich 
auf archivalischen Zeugnissen basieren und qualifizierte Historiker als Bearbeiter fan­
den, wie 1854 den großhessischen H o f r a t Georg Wilhelm Justin Wagner und 1858 den 
kurhessischen Archivar Georg Landau, sind es bis heute unentbehrliche Sammlungen ge­
blieben 4). Es liegt im Wesen der Forschungsentwicklung, daß die älteren Werke nach 
heutiger Fragestellung zu ergänzen sind, zumal zunächst die wüsten Fluren noch nicht 
die unter dem Einf luß von späteren Arbeiten üblich gewordene Beachtung fanden. Die 
geschlossenste, nach einheitlichen Gesichtspunkten erarbeitete Reihe von Wüstungskun­
den hat die Historische Kommission fü r die Provinz Sachsen und das Herzogtum Anhalt 
von der Jahrhunder twende bis 1930 vorgelegt, und zwar : die Wüstungen des N o r d t h ü ­
ringgaus von G. Herte l (1899), des Eichsfeldes von L. Freiherrn v. Wintzingeroda­Knorr 
(1903), der Altmark von W. Zahn (1909), des Kreises Grafschaf t Wernigerode von 
E . J a c o b s (1921), der Kreise Bitterfeld und Delitzsch von G. Reischel (1926) und der 
Kreise Jer ichow I und Jerichow II von G. Reischel (1930). Wenn diese Werke in der 
Reihe der Geschichtsquellen erschienen, so deutet diese Einordnung bereits auf das Ver­
ständnis der Wüstungen als geschichtliche Zeugnisse. Gustav Reischel, dem wir zwei 
Wüstungskunden verdanken, hat sich, wie schon 1902 und 1904 Hans Beschorner in 
Sachsen, programmatisch mit dem historischen Wert und der Herstellung von Wüstungs­
kunden und ­karten auf archivalischer Grundlage auseinandergesetzt (Reischel 1925). 
Die nun rasch anschwellende Bestandsaufnahme, die allein in der Altmark zur histori­
schen Beschreibung von 261 geschichtlich nachweisbaren und zur Registrierung von 

3) V g l . SCHARLAU 1935, S. 226 . 

4) V g l . QUIRIN 1973, S. 204 f f . 
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5) JACOBS 1921, S . 15. 

6) u . a . K R A U S C H i960, K ü H L H O R N 1965 u . 1969; TESDORPF 1969. 
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reich wie die Angaben guter Wüstungsverzeichnisse sind die Artikel in manchen histori­
schen Ortslexika. Mustergültig sind z. B. die von Kleinau über das Land Braunschweig, 
die von Enders bearbeiteten ersten Bände des historischen Ortslexikons von Brandenburg 
(Prignitz und Ruppin) und der erste Band des historischen Ortslexikons des Landes Hes­
sen (Kreis Witzenhausen), den wir Rüther verdanken. Letzterer enthält eine Rreiskarte 
1:50 000 mit heutigen Ortsgemarkungen und Wüstungen. Historische Ortslexika sind für 
die Wüstungsforschung insbesondere auch deshalb wichtige Hilfsmittel , weil mit ihrer 
Hi l fe die Wüstungen rasch in ihrer Stellung im früheren und heutigen Siedlungsgefüge 
und in ihrem Verhältnis zu den resistenten Siedlungen ihrer Nachbarschaf t untersucht 
werden können. Bei den historischen Ortsnamenbüchern ist die Aufnahme von Wüstun­
gen und der U m f a n g der entsprechenden Artikel unterschiedlich. Zu den gründlichsten 
Werken gehören die historischen Ortsnamenbücher von Freiherrn von Guttenberg über 
den Land­ und Stadtkreis Rulmbach (1952) und von O r t m a n n über den Landkreis 
Scheinfeld (1967) mit einer topographischen Rar t e 1:50 000, die Wüstungen enthält. 

Eine weitere Schrif t tumsgat tung mit unterschiedlichem Informationsstand über Wü­
stungen sind die größeren Historischen Atlanten. Der hessische und der des Saarlandes 
bringen z. B. Wüstungskarten mit Erläuterungen. Soweit derartige Atlanten aus Serien 
von gebietlichen Einzelveröffentl ichungen bestehen, wie der von Bayern, des weiteren in 
Territorialgeschichten auf der Grundlage kleinerer Gebietseinheiten, sind Wüstungen be­
rücksichtigt. So enthält z. B. die Territorialgeschichte des Hessischen Hinter landes von 
Lennarz (1973) einen Abschnitt über die Entsiedelung und Rar ten mit den Wüstungen. 
Eine Schriftenreihe besonderer Art mit kartographischem und textlichem Verzeichnis 
von Wüstungen sind die historisch­landeskundlichen Exkursionskarten von Niedersach­
sen 7). Zu den historisch­landeskundlichen Reihen mit Berücksichtigung von Wüstungen 
gehört ferner die Reihe »Werte unserer Heimat«, die von der Akademie der Wissen­
schaften der D D R herausgegeben wird. Im kürzlich erschienenen Band über das Rheins­
berg­Fürstenberger Seengebiet gibt es z. B. eine Karte über Waldentwicklung und Be­
siedlung mit Wüstungen. Die vom Römisch­Germanischen Zentralmuseum in Mainz her­
ausgegebenen »Führer zu vor­ und frühgeschichtlichen Denkmälern« enthalten in mehre­
ren Einzelbänden textliche oder kartographische Darstellungen über Wüstungen 8). 

3. R U L T U R L A N D S C H A F T S G E S C H I C H T L I C H ER F O R S C H U N G S A B S C H N I T T 

Die zweite Forschungsrichtung ist gekennzeichnet durch den Einbau der Wüstungen in 
kul tur landschaf ts­ und landesgeschichtliche Untersuchungen. Die Hilfestellung der Wü­
stungskunden ist offensichtlich. Am Anfang der geographischen Forschung stehen die Ar­
beiten der Geographen Alfred Grund über die Veränderung der Topographie im Wie­

7) JäGER 1 9 6 4 ; K ü H L H O R N 1 9 7 0 u n d 1972 . 

8) DENECKE 1970 , WEIDEMANN 1973 . 
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nerwald und Wiener Becken (1901) und O t t o Schlüter über die Siedlungen im nordöstli­
chen Thüringen (1903). Beide stellten die Wüstungen in den raum­zeitlichen Prozeß sä­
kularer Siedlungsbewegungen und erkannten erst dadurch in voller Deutlichkeit , daß es 
eine Wüstungsphase des ausgehenden Mittelalters mit einer Massierung von abgegange­
nen Orten gibt. Wenn sie von Schlüter negative Siedlungsperiode genannt wurde, so w a r 
das insofern ein zukunfts trächt iger Denkansatz , als Schlüter dadurch beigetragen hat , 
die Wüstungsforschung in siedlungsgenetische Fragen und Arbeitstechniken einzuordnen. 
Bis zur Gegenwart sind zahlreiche kulturlandschaftsgeschichtliche Untersuchungen nach 
der Konzeption von Grund und Schlüter, freilich ergänzt durch neue Fragen und Ar­
beitstechniken, erschienen 9). 

Die bis auf Landau und andere Historiker (vgl. S. 194) zurückgehende landesge­
schichtliche Forschung erfaßt die Wüstungen besonders im Rahmen von Studien über 
die Siedlungsentwicklung. Germershausen z. B. untersucht das Ausmaß der Wüstungen 
im südwestlichen Ostpreußen in der Zeit von 1454 bis 1525 und den folgenden Wieder­
aufbau, der den Einf luß des Adels verstärkte. In seiner Geschichte der deutschen Ost­
siedlung in der Neuzei t zeigt Kuhn, gestützt auf zahlreiche landesgeschichtliche Vorar ­
beiten aus mehreren Jahrzehnten, welche weitreichenden Folgen der starke Wüstungs­
vorgang des ausgehenden Mittelalters fü r Siedlung und Bevölkerung hatte. 

4 . A L L G E M E I N E T H E O R I E N 

Eine Erklärung der Entstehung von Wüstungen f indet sich bereits in den klassischen 
Wüstungsverzeichnissen des 19. Jahrhunder ts IO); mit größerer Akribie und mehr Be­
weisgründen gehen verschiedene Verfasser der provinzialsächsischen Wüstungsverzeich­
nisse der Ursächlichkeit nach ") . Es werden fast katalogart ig so viele Gründe angeführt , 
daß sich darauf keine allgemeine Theorie, die ja eine einheitliche Erklärung des Phäno­
mens erforderte, ableiten ließ. Erst die Ausweitung von Wüstungskunden in Verbindung 
mit zusätzlichen Archivalien wirtschaftl ichen Inhalts, vor allem aber der kul tur land­
schaftsgeschichtliche Ansatz mit den Fragen nach der Zeitstellung, der Ursächlichkeit 
und der Raumwirksamkei t des spätmittelalterlichen Wüstungsvorganges führ ten zu sei­
ner zeitlichen und kausalen Verknüpfung mit einer fü r die gleiche Zeit erschlossenen 
Wirtschaftskrise und damit zu einer umfassenden und einheitlichen Erklärung. Es war 
wiederum Alfred Grund, der in seiner genannten Arbeit diesen Zusammenhängen nach­
gegangen ist. Sein Bemühen, durch überlokale, ja überregionale Einflüsse eine einheitli­
che Erklärung des Phänomens zu geben, leitete die theoretische Phase und Richtung der 
Wüstungsforschung ein. Sein bahnbrechendes Werk, das ebenso geographisch wie histo­

9) u. a. OBERBECK 1957, ENGELHARD 1967 u n d DEISTING 1973. 
10) z. B. WAGNER 1854, S. V . f f . 

11) u. a. HERTEL 1899. S. X X I I I f f . u n d REISCHEL 1926. 
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risch konzipiert und fundier t ist, hat die kulturlandschaftsgeschichtliche und historische 
Forschungskonzeption bis heute beeinflußt. N a c h Grund hat te sich in der Geographie 
vor allem Scharlau in den 30er Jahren in mehreren Arbeiten um eine allgemeine Erklä­
rung der spätmittelalterlichen Wüstungen bemüht. Er sah sie als Ergebnis von Verände­
rungen der wirtschaft l ichen Gesamtstruktur ihres Zeitraumes I2). 

4.1 Agrarkrisentheorie 

Erst 40 Jahre nach Grund nahm die Wirtschaftsgeschichte durch das bekannte Werk 
von Wilhelm Abel über die Wüstungen des ausgehenden Mittelalters die umfassende 
wirtschaft l iche Problemstellung wieder auf und entwickelte sie bis zu einer ausgereiften 
Theorie for t . Auch wenn sich kaum unmittelbare urkundliche Hinweise auf die Entste­
hung von Wüstungen durch eine Agrarkrise gefunden haben, so daß die Abel'sche Theo­
rie schwer zu verifizieren ist, bleibt sie doch die umfassendste, in ihrer Geschlossenheit 
und Begründung überzeugende Erklärung des spätmittelalterlichen Wüstungsvorganges 
in Mitteleuropa. Sie ist längst in die allgemeinen Lehr­ und Handbücher eingegangen, so 
daß sich eine Darlegung erübrigt (zuletzt u. a. Abel 1971). Viele der neueren Arbeiten 
benutzen deduktiv und extrapolierend die Abel'sche Theorie zur Schließung regionaler 
Beweislücken. Inwieweit sie auch in Z u n k u n f t in dieser noch immer vertretenen Allge­
meingültigkeit bestehen bleiben kann, wird sich erst durch künft ige Regionalforschung 
nachprüfen lassen. Wie diese anzusetzen wäre, sei später dargelegt. Zunächst sollen wei­
tere ausgewählte Beiträge zur allgemeinen Theorie angeführ t werden. 

4.2 Konzentrationstheorie 

Bereits f rüh , so z. B. von Wagner 1854, wurde die Ansicht vertreten, daß sich ehemalige 
Einwohner später wüster Orte in benachbarten größeren Siedlungen angebaut hätten. In 
seiner Rechtsgeschichte der wüsten Marken hat Lappe 1916 jene Auffassung der Sied­
lungskonzentrat ion, von ihm Synoikismus genannt J3), zur Theorie erhoben, denn er 
stellte fest, daß weitaus die meisten Wüstungen durch Zusammenlegung mehrerer Or t ­
schaften an einem Punkt entstanden seien "») und bemühte sich, dafü r allgemeingültige 
Faktoren zu erkennen. Er sah sie bei den ländlichen Siedlungen im Bedürfnis nach 
Schutz und Sicherheit "5) und bei den Städten in Eingriffen der Stadtherren, um die 
Zahl der wehrfähigen Bevölkerung zu vergrößern l6>. Die Konzentrat ionstheorie hat in 
der von Lappe dargelegten Form oder in ähnlichen Gedankenführungen bis zur Gegen­

12) u. a. SCHARLAU 1935, S. 230 . 
13) LAPPE 1916, S. 83. 

14) LAPPE 1916, S. 16. 
15) LAPPE 1916 , S. 18. 

16) LAPPE 1916, S. 80. 
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war t eine Rolle gespielt, wenn sie auch seit dem Werk von Abel ihre starke Stellung hin­
sichtlich der spätmittelalterlichen Wüstungen verloren hat. Bis dahin gab es sehr gründ­
liche regionale Wüstungsstudien, die eine Konzentra t ion als Ursache glaubten erkennen 
zu können. So stellte z. B. noch Volk in einer urkundlich gut fundier ten Arbeit über die 
Wüstungen im Kreis Schotten fest: »Das Wüstungsphänomen des ausgehenden Mittelal­
ters ist nichts anderes als eine Siedlungskonzentration« '7). Er begründet sie ähnlich wie 
Lappe durch Städtegründungen, Streben nach Schutz und Hilfe , ferner durch Abwande­
rung aus Fehlsiedlungen l8). 

Ähnliche Gedankengänge hat Huppe r t z in einer seinerzeit viel beachteten Studie 
vertreten, wenn er zusammenfassend feststellte: »Die Wüstungen verraten uns die aufge­
gebenen kleinen Dörfer , Weiler und Einzelhöfe . . . und die heute fü r Südwestdeutsch­
land so typischen Großdörfe r sind das Ergebnis dieser Umsiedlung« I9). D a seine Be­
weisführung anfechtbar war und die Untersuchung der Wüstungen nicht dem damals 
bestmöglichen Stand der Wüstungsforschung entsprach, hat er dazu beigetragen, daß die 
Konzentrationstheorie bis heute relativ stark zurückgetreten ist. Auch die der Konzen­
trationstheorie nahestehende Arbeit von Leingärtner konnte daran nicht viel ändern, ob­
wohl sie wegen ihrer Akribie einen konkreteren Ansatz fü r eine kritische Auseinander­
setzung geboten hätte. Er erklärte die Wüstungen im Landgericht Amberg durch eine 
Flucht aus der Landwir tschaf t in den damals blühenden oberpfälzischen Bergbau mit Ei­
senindustrie; durch Landverkäufe aus wüst fallenden Siedlungen an die Bauern benach­
barter Orte hät ten sich deren Gemarkungen vergrößert . 

Wohl am gründlichsten hat sich Heinz Pohlendt (1950) mit den wesentlichsten der 
bis dahin vorliegenden Arbeiten über Konzentrat ionsvorgänge auseinandergesetzt und 
als Ergebnis die Ansicht einer f rüh ­ und hochmittelalterlichen Konzentra t ion, aber einer 
spätmittelalterlichen Entsiedlung, vorwiegend als Folge von Bevölkerungsrückgang und 
mangelnder Rentabil i tät des Getreidebaus, vertreten. Mit Recht hat er auch scharf un­
terschieden zwischen den strukturell so unterschiedlichen Vorgängen einer Konzent ra­
tion der Bevölkerung unter Beibehaltung ihrer Zahl und einem Zusammensiedeln in 
überdauernden Dörfern , bei gleichzeitiger Verminderung der Bevölkerungszahl. Wo es 
im späten Mittelalter zum Übersiedeln in benachbarte Orte gekommen sei, hät te es sich 
zumeist nur um ein Wiederausfüllen von Lücken bei gleichzeitiger Abnahme der Bevöl­
kerungsdichte gehandelt, nicht aber um eine Vergrößerung dieser Siedlungen durch An­
lage zusätzlicher Höfe , wie es die synoikistische Theorie von Lappe behauptete 2°). Es ge­
hört zu den Aufgaben künft iger Forschung, zu prüfen, ob und inwieweit die umfassen­
de und einen hohen Grad von Allgemeingültigkeit beanspruchende Erklärung von Poh­

1 7 ) VOLK 1 9 4 0 , S . 1 5 6 . 

1 8 ) VOLK 1 9 4 0 , S. 161. 

1 9 ) HUPPERTZ 1 9 3 9 , S . 1 3 7 f f . 

2 0 ) LAPPE 1 9 1 6 , S . 3 6 . 
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l e n d t , d i e d e r A g r a r k r i s e n t h e o r i e v o n A b e l n a h e s t e h t u n d v o n i h r b e e i n f l u ß t ist (vg l . 

S. 198) , f ü r a l l e R ä u m e h o h e r B e v ö l k e r u n g s z a h l u n d ü b e r w i e g e n d e n G e t r e i d e b a u s p a ß t . 

I n e ine r k r i t i s c h ­ p o s i t i v e n A u s e i n a n d e r s e t z u n g m i t d e m W e r k v o n A b e l h a t M o r ­

t e n s e n 1 9 4 4 in d e n G ö t t i n g i s c h e n G e l e h r t e n A n z e i g e n se ine u n t e r d e r B e z e i c h n u n g B a l ­

l u n g s t h e o r i e b e k a n n t g e w o r d e n e , in e n g e r V e r b i n d u n g m i t W i l h e l m M ü l l e r ­ W i l l e e n t ­

w i c k e l t e A u f f a s s u n g z u r D i s k u s s i o n ges te l l t . Es h a n d e l t s ich s o z u s a g e n u m e ine v e r ä n d e r ­

t e u n d e r w e i t e r t e A u f l a g e d e r K o n z e n t r a t i o n s t h e o r i e . I n d e r E i n f ü h r u n g d e r D r e i z e l g e n ­

w i r t s c h a f t s a h M o r t e n s e n e inen A n l a ß z u r A u f g a b e k l e i n e r e r S i e d l u n g e n u n d z u m Z u ­

s a m m e n s i e d e l n in g r ö ß e r e n 2 :) . U m z w i s c h e n Z u s a m m e n s i e d e l n i m S i n n e v o n L a p p e , d e r 

d e n K o n z e n t r a t i o n s v o r g a n g n i c h t m i t V e r ä n d e r u n g e n i m B o d e n n u t z u n g s s y s t e m v e r ­

k n ü p f t h a t t e , u n d d e m Z u s a m m e n s i e d e l n i m S i n n e v o n M o r t e n s e n u n t e r s c h e i d e n z u k ö n ­

n e n , w e r d e i ch a u s h e u r i s t i s c h e n G r ü n d e n a n d e n b e i d e n B e g r i f f e n S y n o i k i s m u s ( i m S i n ­

n e v o n L a p p e ) u n d B a l l u n g ( i m S i n n e v o n M o r t e n s e n ) f e s t h a l t e n . F ü r v i e l e G e b i e t e m i t 

s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n W ü s t u n g e n s i n d h o c h ­ u n d s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e D r e i z e l g e n s y s t e m e 

m i t d e r s o g e n a n n t e n D r e i f e l d e r ­ o d e r D r e i z e l g e n b r a c h w i r t s c h a f t n a c h w e i s b a r u n d ö f t e r 

h a b e n m i t t e l a l t e r l i c h e S i e d l u n g e n , d ie s p ä t e r w ü s t g e w o r d e n s ind , D r e i z e l g e n s y s t e m e b e ­

sessen. N i c h t n u r a u s d e n B e c k e n l a n d s c h a f t e n m i t g ü n s t i g e m K l i m a u n d B ö d e n s o w i e ä l ­

t e r e r B e s i e d l u n g , s o n d e r n a u c h a u s d e m u m g e b e n e n M i t t e l g e b i r g e s i n d G e b i e t e m i t D r e i ­

z e l g e n w i r t s c h a f t , d i e d e r W ü s t u n g s b i l d u n g v o r a n g e g a n g e n ist , b e k a n n t " ) . E i n e s y s t e m a ­

t i s c h e D u r c h s i c h t g e d r u c k t e r u n d u n g e d r u c k t e r A r c h i v a l i e n w ü r d e e ine w e i t e V e r b r e i ­

t u n g d e r D r e i z e l g e n b r a c h w i r t s c h a f t f ü r d a s f r ü h e u n d s p ä t e M i t t e l a l t e r b e z e u g e n . A n d e ­

re r se i t s v e r z e i c h n e n G e b i e t e , d ie b e s o n d e r s in d e r f r ü h e n N e u z e i t , t e i lwe i se bis ins 

19. J h . , n u r F e l d w e c h s e l s y s t e m e g e h a b t h a b e n , e b e n f a l l s z a h l r e i c h e W ü s t u n g e n , w i e z . B. 

g r o ß e T e i l e des n ö r d l i c h e n W a l d e c k . D a m i t e n t f ä l l t a u c h f ü r d iesen R a u m , u n d z w a r aus 

a n d e r e n G r ü n d e n , d ie E r k l ä r u n g des W ü s t u n g s v o r g a n g e s m i t d e r E i n f ü h r u n g d e r D r e i ­

z e l g e n w i r t s c h a f t 23). A l l e diese N a c h w e i s e l i e ß e n in d e n l e t z t e n J a h r e n d i e B a l l u n g s t h e o ­

r i e v o n M o r t e n s e n z u r ü c k t r e t e n . I c h m e i n e z u U n r e c h t , d e n n er r e c h n e t e , w a s o f t ü b e r ­

s e h e n w i r d , a u c h m i t d e r M ö g l i c h k e i t , d a ß d i e D r e i z e l g e n w i r t s c h a f t w ä h r e n d des W ü ­

s t u n g s v o r g a n g e s be re i t s v o r h a n d e n w a r , w i e d a s d i e k u l t u r l a n d s c h a f t s g e n e t i s c h e F o r ­

s c h u n g d e r 1 9 4 0 e r J a h r e n o c h v i e l f a c h a n g e n o m m e n h a t t e 24). D u r c h d e n B e v ö l k e r u n g s ­

r ü c k g a n g sei es in d e n R e s t d ö r f e r n z u S c h w i e r i g k e i t e n in d e r r a t i o n e l l e n A u f r e c h t e r h a l ­

t u n g j enes F e l d s y s t e m s g e k o m m e n , so d a ß d a d u r c h ein Z u s a m m e n s i e d e l n in w e n i g e r 

D ö r f e r n n a h e g e l e g t w o r d e n sei, u m so d ie D r e i z e l g e n w i r t s c h a f t w e i t e r p r a k t i z i e r e n zu 

k ö n n e n 25). M o r t e n s e n w o l l t e a u ß e r d e m se ine A u f f a s s u n g n i c h t in j e d e m F a l l e a u f s p ä t ­

m i t t e l a l t e r l i c h e W ü s t u n g e n a n g e w a n d t wissen , v i e l m e h r h a t er z u n ä c h s t b e t o n t au f ä l t e r e 

2 1 ) M O R T E N S E N 1 9 4 4 , S . 2 1 0 . 

22) OBST 1961 und 1963, vgl. auch JäGER, Real lexikon. 
23) D a z u ENGELHARD 1967, S. 146. 
2 4 ) z . B . M ü L L E R ­ W I L L E 1 9 4 8 , S . 9 6 . 

2 j ) M O R T E N S E N 1 9 4 4 , S . 2 1 2 . 
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Wüstungen hingewiesen. D a ß fü r hochmittelalterliche und frühmittelal terl iche Wü­
stungsvorgänge die mit dem Dreizelgensystem verbundene Ballungstheorie beachtenswert 
bleibt, legt eine Reihe von seitdem erschienenen Arbeiten nahe. Für eine ostelbische 
Wüstungsschicht des 12. und 13. Jahrhunderts , nämlich slawische Siedlungen, ist sie in 
mehreren Arbeiten, so u. a. von Krenzlin vertreten worden l 6 \ Es zeichnet sich auch 
dank archäologischer Forschungen in den germanisch­frühmittelalterl ichen Altsiedel­
landschaften Südwestdeutschlands ein Zusammenhang zwischen einem frühgeschichtli­
chen, noch in die Reihengräberzeit fallenden, wahrscheinlich auf einer Siedlungskonzen­
trat ion beruhenden Wüstungsvorgang und der Bildung der südwestdeutschen H a u f e n ­
dörfer und Zelgensysteme ab; u. a. hat darüber Müller 1967 eine Untersuchung veröf­
fentlicht (vgl. auch Boelcke 1974). Man würde die Bedeutung der Ballungstheorie noch 
erhöhen können, wenn nicht nur eine Dreizelgenwirtschaft , sondern überhaupt eine Än­
derung des Bodennutzungssystems mit Intensivierung der Ackernutzung und gleichzeiti­
ger Verstärkung kommunaler Einrichtungen als Grund fü r ein Zusammensiedeln in 
Rechnung gestellt würde. Pohlendt und Krenzl in äußerten bereits Gedankengänge in 
dieser Richtung. 

Mortensen gibt aus dem westlichen Altdeutschland keinen direkten urkundlichen Be­
leg für seine Ballungstheorie und auch andere, die sie mit und nach Mortensen vertreten 
haben, bleiben in der Regel unmittelbare Belege aus den Archivalien schuldig. Selbst aus 
der guten ostpreußischen Überlieferung konnte Mortensen nur von wenigen Zufal ls fun­
den berichten. D a ß auch im westlichen Deutschland mit zeitgenössischen Zeugnissen ge­
rechnet werden kann, die in Richtung der Ballungstheorie weisen, geht aus einer Stelle 
des jüngeren Bamberger Bischofsurbar (sogen. Urbar B) vom Jahre 1348 hervor, wo un­
ter den Angaben des Dorfes Welitsch (Landkreis Kronach), das damals 7 Lehen und 
1 Mühle besaß, folgender Zusatz erscheint: 'de illa villa et villa pfaffendorf et pressik 
faciet Marscalcus unam villam magnam et bonam 27). Pfaf fendor f und Pressik lagen da­
mals bereits mindestens 20 Jahre wüst und besaßen nur noch bewirtschaftetes Grünland. 
Bei der vorgesehenen Zusammenlegung der Dörfer konnte es sich nur um eine solche der 
Fluren handeln, weil die Orts tä t ten mehrere Kilometer auseinander lagen und zwei von 
den drei Orten nicht mehr besiedelt waren. Gewiß, das Beispiel spricht nicht fü r eine 
Entstehung von Wüstungen durch Zusammensiedeln, vielmehr waren diese vorher schon 
vorhanden. Es bezeugt aber eine im spätmittelalterlichen Bamberg von der Obrigkeit 
vertretene Auffassung, daß sich aus mehreren kleineren Siedlung eine größere, gedeihen­
de, also wirtschaft l ich besser fundier te durch Zusammenlegen bilden lasse. 

Selbst die synoikistische Theorie von Lappe halte ich nur fü r widerlegt, sofern ihr 
Allgemeingültigkeit zur Erklärung der meisten Wüstungen zugeschrieben wird. Die Mit­
wirkung der Städte an der Entstehung von Wüstungen ist insbesondere seit Lappe wie­

2 6 ) KRENZLIN 1 9 5 9 , S. 1 5 6 . 

2 7 ) H ö F L E R 1 8 5 2 , S . 1 3 3 . 
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d e r h o l t h e r v o r g e h o b e n ( v g l . a u c h F r ö h l i c h 1919) , d o c h n o c h i m m e r n i c h t z u s a m m e n f a s ­

s e n d d a r g e s t e l l t u n d v o r a l l e m q u a n t i t a t i v g e w i c h t e t w o r d e n . E i n e s y s t e m a t i s c h e S y n o p ­

sis w ü r d e e h e r z u r F e s t s t e l l u n g eines s t ä r k e r e n als s c h w ä c h e r e n A n t e i l s d e r S t ä d t e a n d e r 

B i l d u n g v o n W ü s t u n g e n f ü h r e n . N i c h t n u r i m ö s t l i c h e n D e u t s c h l a n d , w o v ie l e S t ä d t e 

w ä h r e n d d e r O s t s i e d l u n g z u n ä c h s t o h n e o d e r m i t seh r k l e i n e r F e l d f l u r a n g e l e g t w a r e n , 

g i b t es o f t e in D u t z e n d u n d m e h r W ü s t u n g e n in h e u t i g e n S t a d t g e m a r k u n g e n 28>. A u c h 

ä l t e r e , a u s g r o ß e n H ö f e n o d e r G r u p p e n s i e d l u n g e n h e r v o r g e g a n g e n e S t ä d t e des w e s t l i ­

c h e n D e u t s c h l a n d s , ers t r e c h t v i e l e d e r d o r t i g e n G r ü n d u n g s s t ä d t e des h o h e n M i t t e l a l t e r s 

m i t i h r e n u r s p r ü n g l i c h k l e i n e n G e m a r k u n g e n , b e s i t z e n a u f i h r e m G e b i e t m e h r e r e W ü ­

s t u n g e n : z . B. C a l b e 20, B a r b y 15, H o f g e i s m a r v o r d e r A u s g l i e d e r u n g v o n G e m a r k u n g e n 

11 29), U r a c h 10, G r e b e n s t e i n 9, W i t z e n h a u s e n 6 5°). I n L a n d s c h a f t e n m i t g r o ß e n u n d 

b e f e s t i g t e n D ö r f e r n k o n n t e n v o n diesen ä h n l i c h e E i n f l ü s s e a u f d ie K l e i n s i e d l u n g e n i h ­

r e r U m g e b u n g a u s g e h e n w i e v o n d e n S t ä d t e n . Es g i b t m i n d e s t e n s i m f r ä n k i s c h e n G ä u ­

l a n d e in z e i t l i c h e s Z u s a m m e n t r e f f e n d e r A n l a g e v o n D o r f b e f e s t i g u n g e n u n d E n t s t e h u n g 

v o n W ü s t u n g e n in G e m a r k u n g e n b e f e s t i g t e r u n d g r o ß e r D ö r f e r , o h n e d a ß d a m i t n a c h 

b i s h e r i g e n E r k e n n t n i s s e n u m f a n g r e i c h e r e F l u r w ü s t u n g s v o r g ä n g e v e r b u n d e n w a r e n . E i n e 

n o c h n i c h t a b g e s c h l o s s e n e U n t e r s u c h u n g v o n W ü s t u n g e n des O c h s e n f u r t e r G ä u l a n d e s 

d u r c h H e r r n B a l k e w i r d v i e l l e i c h t e ine K l ä r u n g b r i n g e n . Al le s in a l l e m l eg t d e r d e r z e i t i ­

ge F o r s c h u n g s s t a n d n a h e , bei k ü n f t i g e n A r b e i t e n a u c h d ie K o n z e n t r a t i o n s t h e o r i e w e i t e r ­

h i n z u b e a c h t e n . 

4-j Fehlsiedlungstheorie 

I m h i s t o r i s c h e n u n d g e o g r a p h i s c h e n S c h r i f t t u m v e r b r e i t e t ist d ie F e h l s i e d l u n g s t h e o r i e . 

Sie g e h ö r t z u d e n ä l t e s t e n V e r s u c h e n e ine r T e i l e r k l ä r u n g d e r W ü s t u n g e n u n d ist bere i t s 

v o n L a n d a u v e r t r e t e n w o r d e n . E r s u c h t e n ä m l i c h d ie z a h l r e i c h e n W ü s t u n g e n des hessi­

s c h e n B e r g l a n d s a u s i h r e r n a c h t e i l i g e n g e o g r a p h i s c h e n L a g e , i n s b e s o n d e r e i h r e r U n g u n s t 

v o n K l i m a u n d B o d e n z u b e g r ü n d e n 3'). D e r B e g r i f f d e r F e h l s i e d l u n g ist s e i t d e m o f t 

v e r w a n d t , d o c h n i r g e n d w o g e n a u e r d e f i n i e r t w o r d e n ; er b l e i b t v i e l m e h r d i f f u s u n d d a ­

h e r w i s s e n s c h a f t l i c h w e r t l o s . D a s B e m ü h e n u m e ine g e n a u e r e D e f i n i t i o n so l l t e d a v o n 

a u s g e h e n , d a ß e ine F e h l s i e d l u n g n a c h d e m W o r t v e r s t a n d des B e s t i m m u n g s w o r t e s e ine e r ­

f o l g l o s e , d. h. w i r t s c h a f t l i c h m i ß l u n g e n e S i e d l u n g is t . M i t a n d e r e n W o r t e n : d i e m i t d e r 

A n l a g e u n d E n t w i c k l u n g d e r S i e d l u n g v e r b u n d e n g e w e s e n e n I n v e s t i t i o n e n h a b e n sich 

n i c h t a m o r t i s i e r t . W o d a s a u f g e w a n d t e K a p i t a l a m o r t i s i e r t w o r d e n ist , k a n n m a n a u c h 

d a n n n i c h t v o n F e h l s i e d l u n g s p r e c h e n , w e n n d e r O r t s c h o n n a c h w e n i g e n G e n e r a t i o n e n 

w i e d e r v e r s c h w a n d . D a f ü r d i e m e i s t e n W ü s t u n g e n k e i n e g e n a u e n D a t e n ü b e r d ie w i r t ­

28) D a z u u. a. KRENZLIN 1959, S. 157. 
29) Gemeindezusammenlegungen der Nachkr iegszei t wurden nicht berücksichtigt . 
3 0 ) U. a . P O H L E N D T 1 9 5 O , S . 5 9 . 

3 1 ) L A N D A U 1 8 5 8 , S . 3 9 0 f . 
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s c h a f t l i c h e n V e r h ä l t n i s s e i h r e r e h e m a l i g e n B e w o h n e r v o r l i e g e n , w i r d es se l t en m ö g l i c h 

sein, d a s V o r k o m m e n v o n F e h l s i e d l u n g e n z u b e w e i s e n . D e r F e h l s i e d l u n g s t h e o r i e l i eg t , so 

w i e sie b i s l a n g a n g e w a n d t w o r d e n ist , h ä u f i g d i e u n a u s g e s p r o c h e n e V o r s t e l l u n g v o n d e r 

S t a b i l i t ä t v o n K l i m a , B o d e n u n d h y d r o l o g i s c h e n V e r h ä l t n i s s e n z u g r u n d e . D u r c h s ä k u l a ­

r e V e r s c h l e c h t e r u n g v o n B ö d e n u n d K l i m a s o w i e Ä n d e r u n g v o n Q u a l i t ä t u n d Q u a n t i t ä t 

des B o d e n ­ u n d O b e r f l ä c h e n w a s s e r s s i n d S i e d l u n g e n , d ie z u n ä c h s t e in ige G e n e r a t i o n e n 

i h r e B e w o h n e r e r n ä h r t h a t t e n , a u f g e g e b e n w o r d e n 3Z). P o h l e n d t z . B. h a t d a s f ü r S a n d ­

b ö d e n n a c h g e w i e s e n , d ie i n f o l g e v o n B o d e n v e r a r m u n g r e i c h a n m i t t e l a l t e r l i c h e n W ü ­

s t u n g e n s i n d ( 1 9 4 8 ) . N e g a t i v e V e r ä n d e r u n g e n i m B o d e n ­ u n d W a s s e r h a u s h a l t , d ie in e r ­

h e b l i c h e m U m f a n g m e n s c h l i c h e r E i n w i r k u n g z u z u s c h r e i b e n s i n d , s t e l l t e M . M ü l l e r ­ W i l l e 

s c h o n f ü r d ie E n t s t e h u n g v o n e i s e n z e i t l i c h e n W ü s t u n g e n des N o r d s e e g e b i e t e s m i t p l a u s i ­

b l e n A r g u m e n t e n in R e c h n u n g 33). F ü r m i t t e l a l t e r l i c h e W ü s t u n g e n e n t s p r e c h e n d e r N a ­

t u r r ä u m e s i n d ä h n l i c h e G r ü n d e ­ P o d s o l i e r u n g , S a n d v e r w e h u n g e n , h y d r o g e o g r a p h i s c h e 

V e r ä n d e r u n g e n des B o d e n s ­ z u d i s k u t i e r e n . F ü r a n d e r e G e b i e t e w e r d e i ch s p ä t e r Belege 

g e b e n . M a n w i r d j e d e n f a l l s in d e r R e g e l n i c h t i m N a c h h i n e i n v o n F e h l s i e d l u n g e n s p r e ­

c h e n k ö n n e n . D a ß n a t u r g e o g r a p h i s c h e V e r h ä l t n i s s e be i d e m o g r a p h i s c h u n d w i r t s c h a f t ­

l ich b e d i n g t e n W ü s t u n g s v o r g ä n g e n s e l e k t i v u n d z u s a m m e n m i t w e i t e r e n U m s t ä n d e n b e ­

te i l ig t w a r e n , h a b e n be re i t s G r u n d , S c h a r l a u , M o r t e n s e n , A b e l u . a. g e s e h e n 34). I n s o f e r n 

s ind e i n z e l n e E l e m e n t e d e r F e h l s i e d l u n g s t h e o r i e i m R a h m e n a n d e r e r T h e o r i e n a n w e n d ­

b a r , f ü r sich g e n o m m e n v e r b a u t j e n e T h e o r i e j e d o c h m e h r als d a ß sie n ü t z t . 

5 . R E G I O N A L F O R S C H U N G 

A u s w e c h s e l s e i t i g e r K o n f r o n t a t i o n v o n T h e o r i e u n d R e g i o n a l a r b e i t h a t s ich d ie W ü ­

s t u n g s f o r s c h u n g z u i h r e m h e u t i g e n S t a n d e n t w i c k e l t . D a n o c h i m m e r m e h r e r e T h e o r i e n , 

w e n n a u c h m i t u n t e r s c h i e d l i c h e m G e w i c h t , n e b e n e i n a n d e r s t e h e n , d a f e r n e r n o c h e r h e b ­

l i che g e b i e t l i c h e L ü c k e n v o r h a n d e n s i n d , ist d ie R e g i o n a l f o r s c h u n g w e i t e r h i n a u f g e r u f e n , 

d i e T h e o r i e n a u f i h r e A l l g e m e i n g ü l t i g k e i t z u ü b e r p r ü f e n . I n s o f e r n k a n n j e d e r e g i o n a l e 

U n t e r s u c h u n g z u g r u n d l e g e n d e n E r k e n n t n i s s e n f ü h r e n , f a l l s d a s M a t e r i a l e ine e n t s p r e ­

c h e n d e R e l e v a n z b e s i t z t . Es ist v o r a l l e m e ine A u f g a b e d e r H i s t o r i k e r , i n s b e s o n d e r e u n ­

serer A r c h i v a r e , a u s s a g e k r ä f t i g e Q u e l l e n z u e r s c h l i e ß e n ( v g l . O t t 1 9 6 8 ) . T r o t z des o f t 

r e i c h h a l t i g e n M a t e r i a l s , d a s s c h r i f t l i c h e u n d ä l t e r e k a r t o g r a p h i s c h e Q u e l l e n z u s a m m e n 

b ie t en , ist es se l ten m ö g l i c h , a l l e in d a r a u s d ie t o p o g r a p h i s c h e n V e r h ä l t n i s s e f r ü h e r e r O r t e 

u n d F l u r e n so g e n a u z u b e s t i m m e n , d a ß s ich A n t w o r t e n a u f u n e r l ä ß l i c h e F o r s c h u n g s f r a ­

gen g e b e n l assen . Ü b e r d i e A u s d e h n u n g , d ie A r t des m i t t e l a l t e r l i c h e n A c k e r l a n d e s , se ine 

32) D a z u H . JANKUHN in diesem Bande S. 19 f f . und U. WILLERDING S. 271 f f . 
3 3 ) M ü L L E R ­ W I L L E 1 9 6 5 , S . 1 2 3 . 

34) Vgl. auch unten S. 226 die Theorie von RUSINSKI. 
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Flächengröße, Flur­ und Beackerungsformen, auch über die Bodennutzungssysteme, 
schweigen die archivalischen Zeugnisse oder bringen sie Angaben, die nur selten über 
Teilaspekte hinausgehen. Es sind das aber alles Siedlungselemente, die zum Verständnis 
der Wüstungsvorgänge wichtig sind. Zu den Fortschrit ten neuerer Regionalforschung ge­
hört deshalb die Entwicklung von Verfahren geographischer Geländearbeit , mit denen 
ich mich nun befassen will. 

j.7 Kartierung von Wüstungsfluren 

Die von Mortensen und Scharlau im Jahre 1949 methodisierte Kart ierung von Wü­
stungsfluren wurde zum Vorbild fü r eine Reihe ähnlicher Arbeiten und hat die Diskus­
sion über die Möglichkeiten und Grenzen solcher Untersuchungen bis heute nicht abrei­
ßen lassen. 

Die älteren Kart ierungen von Wüstungsfluren, die in die 1950er Jahre zurückgehen, 
führ ten bei der Interpreta t ion ihres Befundmaterials unter dem Einf luß siedlungsgeneti­
scher Theorien, wie vor allem der Lehre von der Langstreifenflur, zu Schlüssen, die sich 
im Lichte neuerer Erkenntnisse nicht mehr aufrechterhal ten lassen. Zum Verständnis der 
Marburger und Göttinger Wüstungsforschung der 50er und 60er Jahre ist der kritische 
Rückblick von Mart in Born von 1967 über fragliche Langstreifenfluren in Nordhessen 
wichtig (vgl. auch Born 1975). Vor allem hat te man bei den älteren Arbeiten über Wü­
stungsfluren die Unterschiede zwischen Besitz­ und Betriebsparzellen und die sich daraus 
ergebende Problematik in der Rekonstrukt ion des früheren Besitzgefüges und damit der 
ehemaligen Flurform zu gering veranschlagt. Man verkannte zunächst, daß es ganz er­
hebliche Diskrepanzen zwischen dem Liniengefüge der Geländerelikte und dem besitz­
rechtlichen Parzellarsystem, von dem allein unsere Flurformentypologie und Nomenkla­
tur abgeleitet sind, geben kann. Mit den sich daraus fü r die Analyse und Interpretat ion 
von Wüstungsfluren ergebenden Schwierigkeiten hatten sich u. a. mehrfach Jäger 35) 
und Kern (1966) auseinandergesetzt. N u r in wenigen Fällen, wie z. B. bei Leisenberg 
nordöstlich von Göttingen, war es möglich, durch besonders günstige schriftliche Über­
lieferung und in seltener Deutlich­ und Vollständigkeit erhaltene Geländerelikte beide 
Quellengattungen miteinander in Beziehung zu setzen und dadurch zu einer recht sicheren 
Rekonstrukt ion des ehemaligen Flurgefüges zu kommen (Jäger 1963). 

Es läßt sich auch nicht ohne weiteres von einem formalen Unterschied benachbarter 
Flursysteme auf ein unterschiedliches Alter beider schließen, wie das bis in die Mitte der 
60er Jahre of t angenommen worden ist. Solche formalen Unterschiede können allein 
durch das gleichzeitige Nebeneinander verschiedener Bodennutzungssysteme und Acker­
geräte verursacht worden sein. Im Odenwald z. B. f inden sich um das heutige Dauerak­
kerland, das im Mittelalter vielfach ähnlich den Waldhufen gegliedert war, Relikte f rü­

3 5 ) z . B . J ä G E R 1 9 6 4 , S . 1 3 2 f f . 
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heren Wald-Feld-Baus in Gestalt meist kleingliedriger Systeme von Lesesteinhaufen und 
Terrassenäckern, aus denen sich Block­ und Streifenfluren, ja mittels Hilfslinien sogar 
kleingekammerte Fluren erschließen lassen. Dem formalen Gefüge nach sind jene Außen­
systeme der Flur altertümlicher als das Parzellengefüge des klar gegliederten dorfnahen 
Dauerackerlandes, obwohl dieses der Genese nach das ältere gewesen ist. Man stelle sich 
vor, im späten Mittelalter, als der Wald­Feld­Bau noch ausgeübt wurde, wäre eine ganze 
derartige Gemarkung mit Einschluß ihres Hufenkerns wüst geworden und läge heute un­
ter Wald. Wir fänden dann formal ganz unterschiedliche Ackersysteme, die f rüher 
gleichzeitig genutzt worden sind, nebeneinander. 

In wie weit sich Wüstungsfluren in Nutzungsbezirke unterschiedlichen Alters glie­
dern lassen, ist in den letzten Jahren mehrfach mittels bodengeographischer Verfahren 
untersucht worden. Soweit wüste Fluren im norddeutschen Tief land nördlich der Löß­
grenze bearbeitet wurden, ist dem ehemaligen Vorkommen von Plaggenböden besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt worden. Plaggenböden sind Acker, die durch Auf t r ag von 
Heide­ oder Moorschollen künstlich aufgehöht worden sind. Aus der Mächtigkeit von 
Plaggenauftragungen lassen sich Befunde über das Alter von Böden, über ehemalige Bo­
dennutzungssysteme auf dem Ackerland und über die Nutzung der umgebenden Heide 
gewinnen. U m solche chronologischen und wirtschaftl ichen Erkenntnisse aus wüsten 
Wölbäckerverbänden ableiten zu können, hat sich vor allem Wolfgang Meibeyer mit 
dem Prof i laufbau des Pflughorizontes in Wölbäckersystemen befaßt . D a neben der gene­
tischen Siedlungsgeographie (u. a. Meibeyer 1969) die archäologische Landesaufnahme 
sowie manche Ausgrabungen, die auf der nordwestdeutschen Geest verbreiteten Plaggen­
böden 36) sowie f rühere Ackersysteme berücksichtigen, bahnt sich auch dort ein H a n d ­
in­Hand­Arbei ten zwischen archäologischer und geographischer Wüstungsforschung an. 

Auf bodenkundliche Differenzierungen in wüsten Fluren im Tief land nördlich der 
Lößzone bei Braunschweig, die großenteils durch unterschiedliche Ausmaße in früherer 
Plaggendüngung hervorgerufen ist, hat Georg Niemeier hingewiesen. Sein Befundbild, 
das durch Kart ierung und Bodenuntersuchungen von Wüstungsfluren gewonnen wurde, 
zeigt vor allem erhebliche Unterschiede in den Formen des Parzellengefüges und dem 
Aufbau seiner Böden. Diese Differenzierung ließe sich interpretieren als Folge verschie­
denen Alters der einzelnen Flurbezirke, durch f rühere Vielfalt in den Bodennutzungssy­
stemen oder durch beides, wofür sich Niemeier mit überzeugenden Argumenten entschei­
det. 

Die Frage nach dem Alter von wüstem Ackerland gehört zu den nächstliegenden, 
aber in der Beantwortung relativ schwierigen Problemen. Nicht in jedem Falle ist aus 
dem räumlichen Nebeneinander von Ortswüstung und Flurwüstung auf eine völlig glei­

36) Dat ie r t sind sie f ü r die Zeit etwa um Christ i Gebur t in Sylt und seit dem zehnten J a h r h u n ­
dert auf der niedersächsischen Geest (z .B . D u n u m ) . D a z u REINHARDT 1969, S. 259 f f . ; KROLL 
1 9 7 5 u n d BEHRE 1 9 7 6 . 
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che Zeitstellung beider Objekte zu schließen. Die Datierung einer wüsten Siedlung ist 
of t mit Hi l fe von Keramik und anderen Resten möglich. D a Beackerungsformen, wie 
Wölbäcker, Terrassenäcker, Flachäcker und Begleitformen des Ackerbaus, wie Reihen 
und H a u f e n von Lesesteinen, über mindestens 1500 Jahre, teils weit länger üblich gewe­
sen sind, wenn auch mit zeitbestimmten Variationen, ist eine zeitliche Bestimmung wü­
ster Fluren viel schwieriger. Verallgemeinernd läßt sich sagen, daß überall in Mitteleuro­
pa, wo in den letzten zweihundert Jahren erhebliche Aufforstungen früheren landwir t­
schaftlichen Kulturlandes, ehemaliger Heiden oder Naturweiden vorgenommen worden 
sind, wüste Äcker aus unterschiedlichen Perioden, aus der Neuzeit , aus dem Mittelalter 
oder gar f rüheren Zeitabschnitten stammen können. Zu jenem Gebiet rechnen z. B. ein 
großer Teil des norddeutschen Tieflandes, Teile der Eifel und der fränkischen Alb. N u r 
subtile Untersuchungen, möglichst mit Hil fe der Archäologie, vermögen von Fall zu Fall 
die Genese zu klären. Wenn Meibeyer aufgrund exemplarischer und ausreichend beleg­
barer Fälle aus dem östlichen Niedersachsen geneigt ist, die Genese der dortigen Wölbäk­
ker generell erst in die Zeit seit der zweiten H ä l f t e des 15. Jahrhunder ts zu stellen 37), 
sollte diese Auffassung nahelegen, sich noch sorgfältiger und häufiger als bisher mit 
dem Problem der Datierung wüster Fluren aus Mittelalter und Neuzei t zu befassen. Ins­
besondere lassen einige neuere Ergebnisse der Archäologie künft ig genauere Datierungen 
erwarten (zusammenfassend M. Müller­Wille 1965). Für das nordwestliche Niedersach­
sen kann jedenfalls aufgrund archäologischer Indizien mit der Anlage von Wölbäckern 
seit dem Mittelalter, vielleicht seit dem 9. Jahrhunder t gerechnet werden. Selbstver­
ständlich schließen die dort von Zoller in Gristede (Ammerland) gewonnenen Ergebnisse 
ältere Vorkommen keineswegs aus (Zoller u. a. 1962 u. 1971). Wölbäcker des 12. und 13. 
Jahrhunder ts sind mittels Archäologie und Pollenanalyse auch fü r die Geest des H a a r ­
linger Landes bei D u n u m nachgewiesen worden 38). Für viele Vorkommen wüster Wölb­
äckerverbände in den Mittelgebirgen, z. B. im Solling, Reinhardswald, Leinebergland 
und im Württembergischen Keuperbergland (Dietz 1961, Sick 1963), ist jedenfalls ihr 
mittelalterlicher Ursprung geklärt, weil dort, anders als in den von Meibeyer beschriebe­
nen Fällen, eine kontinuierliche Waldbedeckung seit dem Ende der spätmittelalterlichen 
Wüstungsvorgänge ganz oder weitgehend nachweisbar ist. Beweiskräftig sind auch Be­
richte des 16. Jahrhunder ts über bereits älteren Baumbestand auf Wölbäckern (vgl. 
S. 217). Aussagekräftige Quellen erlauben fü r viele Landschaften, insbesondere im südli­
chen Deutschland, eine Rekonstrukt ion der Waldvors töße auf Wüstungsfluren bis zu den 
Einzelheiten der beteiligten Holza r t en (vgl. Jänichen 1952 und 1956). D a ß es im Sinne 
von Meibeyer erhebliche regionale Unterschiede im Alter der Formen des Ackerbaus 
(vgl. M.Mül le r ­Wi l le 1973) gibt, hat bereits Jänichen in grundlegenden Untersuchungen 
gezeigt (zuletzt 1970). Wie sie ergaben, begann im Neckar land und im Breisgau um 

3 7 ) MEIBEYER 1 9 7 1 , S. 4 4 f . 

3 8 ) REINHARDT 1 9 6 9 , S . 2 6 1 , u n d BEHRE 1 9 7 6 . 



W ü S T U N G S F O R S C H U N G I N G E O G R A P H I S C H E R U N D H I S T O R I S C H E R S I C H T 207 

1300 bereits der Flachackerbau, während in Ostschwaben und in Bayern bis um 1800 
schmale Wölbäcker, dort Beete genannt, die vorherrschende Form des Ackerbaus geblie­
ben waren. Im Sundgau sind Wölbäcker bis zur Gegenwart üblich gewesen (Ewald 
1969). Besondere Schwierigkeiten ergeben sich fü r die Untersuchung von Wüstungsflu­
ren in jenen Gebieten, wo bereits im Mittelalter Flachackerbau üblich gewesen ist. Aller­
dings konnten sich beim Flachackerbau in geböschtem Gelände durchaus Stufenraine bil­
den, da sie nicht absichtlich geschaffen worden sind, sondern aus dem Zusammenspiel 
von Pflügen und Bodenabtragung oder ­erhöhung entstanden sind. 

j .2 Bodenkundliche Verfahren 

Wo heute der Wald ehemalige Siedlungsgebiete bedeckt, läßt sich auch dort, wo kaum 
Spuren früherer Beackerung auftreten, mit Hil fe bodenkundlicher Verfahren ehemaliger 
Ackerbau nachweisen, jedenfalls überall, wo es zur Abtragung von Boden gekommen ist. 
Gewiß, in unserem Klima ist die spektakuläre akute Bodenerosion, wie sie aus semiari­
den Gebieten bekannt ist, relativ selten, die sogenannte schleichende Bodenerosion je­
doch allgemein verbreitet. Sie kommt im Ackerland schon auf Hängen mit weniger als 
3 0 Neigung vor und kann bereits auf Böden mit Hangneigungen von 4 bis 7 0 erhebliche 
Ausmaße erreichen. Im Buntsandstein Ostthüringens wurden, um eine konkrete Zahl zu 
nennen, auf Hängen von 3 bis 6 0 Neigung nach der Waldrodung vor ca. 250 Jahren in­
folge des dann einsetzenden Ackerbaus Bodenprofi le in einer Mächtigkeit bis zu einem 
Meter abgetragen 39). Die im Unterschied zum offenen Feld schützende Wirkung des 
Waldes kommt auf Waldboden ohne f rühere Bodenkultur und ohne starke ehemalige 
Streunutzung in der Erhal tung reifer Bodenprofile und in den überall in Mitteleuropa 
sichtbaren Waldrandstufen zum Ausdruck. Ihre Oberkanten liegen of t ein halbes Dut ­
zend und mehr Dezimeter über dem anschließenden Ackerland. Wo oberhalb von Wald­
randstufen unter Waldbäumen mittelalterliche Flurwüstungen auftreten, lassen sich aus 
der Höhe der Waldrandstufen Befunde über das Ausmaß der Bodenabtragung seit dem 
Mittelalter gewinnen. W o sich im Wald selbst f rühere anthropogene Bodenabtragung 
zeigt, ist ein Ausgangspunkt fü r den Nachweis ehemaligen Ackerbaus mittels boden­
kundlicher Verfahren gegeben. Wenn es gelingt, fü r ein heutiges Waldgebiet, das f rüher 
besiedelt gewesen ist, ein Normalpro f i l eines Bodens zu finden, der keine anthropogenen 
Abtragungspuren zeigt, dann ist die Basis fü r einen Vergleich mit benachbarten, aber an­
thropogen geschädigten Böden gefunden. Es lassen sich dann durch vergleichende Unter­
suchungen solcher Bodenprofile Befunde über Ausmaß und Verbreitung ackerbaube­
dingter Abtragung gewinnen. Daraus läßt sich die Verbreitung des mittelalterlichen Ak­
kerlandes in Umrissen rekonstruieren. Allerdings müssen bei derartigen Untersuchungen 
auch Erosionsschäden durch frühere Waldhute, wie sie des öfteren nach Wüstwerden 

3 9 ) BAUER u n d WEINITSCHKE 1 9 7 3 , S . 1 0 4 . 
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von Fluren ausgeübt worden ist, in Rechnung gestellt werden. Bekanntlich kann es auch 
durch unsachgemäße Beweidung zur Zerstörung einer Bodendecke kommen. Die sich 
daraus ergebenden Erosionsformen besitzen of t nicht die regelmäßige Flächenhaftigkeit 
von schleichender Bodenerosion durch Ackerbau, so daß eine Unterscheidung in man­
chen Fällen möglich ist. Systematische Untersuchungen über Bodenerosion auf Wüstungs­
f luren sind in den letzten Jahren vor allem durch Semmel, teilweise mit Unterstüt­
zung durch Machann durchgeführ t worden (Machann und Semmel 1970). Es ist hier 
nicht der Ort , die komplizierten Zusammenhänge zwischen Ausgangsgestein, Bodenart, 

Bodentyp, Klima, Hangneigung und Erosionsanfälligkeit näher darzulegen. Es mag ge­
nügen, wenn ich darauf hinweise, daß bereits viele Arbeiten über historische Bodenero­
sion vorliegen. Aus einer noch größeren Zahl seien beispielhaft genannt die einschlägigen 
Studien von H a r d (1970), Schultze (1965), Herz (1964), Sperling (1962), Wagner 
(1961), Vogt (1958) und Hempel­Tecklenburg (1957). D a sich alle mit Formen, For­
mungsvorgängen und Ergebnissen historischer Bodenerosion befassen, sind die Abhand­
lungen wegen ihrer allgemeinen Aussagen auch dann von Bedeutung fü r die Beurteilung 
von Wüstungsfluren, wenn spätere Zeiträume untersucht worden sind. N i m m t man die 
Ergebnisse jener Arbeiten zusammen und setzt sie in Beziehung zu Untersuchungen über 
heutige Bodenerosion im Ackerland (dazu u. a. Schönhals 1974), dann wird man geneigt 
sein, dem Faktor Bodenerosion bei künft igen Untersuchungen von Wüstungsprozessen 
mehr Gewicht beizulegen. Wenn z. B. Semmel nachgewiesen hat (Machann und Semmel 
1970), daß über bestimmten Gesteinen infolge hochmittelalterlicher Erosion auf dem Ak­
kerland einer späteren Wüstung stellenweise der gesamte ursprüngliche Boden abgetra­
gen worden ist, so daß keine Regeneration bis heute möglich war, dann muß das von 
größtem Nachtei l fü r die mittelalterliche Landwir tschaf t gewesen sein. Von der mittel­
alterlichen Bodenerosion müssen Siedlungen der Hügel­ und der Bergländer annähernd 
gleichzeitig er faß t worden sein, sofern sie sich nach Entstehungszeit und Geländelage 
entsprechen. Aufgrund der verschiedenen Studien über historische und rezente Bodenero­
sion ist bei gleichen oder hinsichtlich ihrer Disposition zu Erosion gleichwertigen Böden 
und Gesteinen sowie bei ähnlichem Klima und Relief in wüsten Wölbäckerflächen eine 
stärkere Erosion zu erwarten als in wüsten Verbänden von Terrassenäckern. Sofern sich 
eine Untersuchung mit den Gründen des Wüstfallens befaßt , sind Bodenzerstörung vor 
und nach dem Wüstwerden streng voneinander zu trennen. In der Praxis ist es nicht im­
mer leicht, diese Forderung zu erfüllen. Bei der flurgenetischen Untersuchung im Zusam­
menhang mit der Integrat ion von Wüstungsfluren in Gemarkungen überdauernder Dör­
fer ist zu beachten, daß auch durch neuzeitliche Bodenabtragung mittelalterliche Böden 
vernichtet sein können. Manchmal hat sich als letzter Rest mittelalterlichen Ackerlandes 
ein kurzes, aus heutigen Verhältnissen unerklärliches Wölbackersystem oberhalb einer 
Waldrands tufe erhalten. Als besondere, aber verbreitete Form der Bodenzerstörung, die 
auf den Böden aus Quarzsanden des norddeutschen Tieflandes aus ökologischen Grün­
den mit der Vernichtung des Waldes und dem Beginn des Ackerbaus begonnen haben 
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muß, sind die Erosion und die Sandverschüttung durch Wind zu nennen. Besonders ver­
breitet war sie auch entlang der Küsten der N o r d ­ und der Ostsee, wo es zur Bildung 
von Dünen gekommen war. Dor t sind als direkte Folge anthropogener Winderosion und 
Sandablagerungen mittelalterliche und frühneuzeitl iche Wüstungen verbreitet, darunter 
Altskagen (Jütland), Asserbo (Seeland), sowie die verschütteten Siedlungen unter den 
Culbin Sands (Schottland) und den Dünen der Kurischen Nehrung (Mager 1938). 

Ich möchte mit der Betonung historischer Bodenerosion keine neue Theorie entwik­
keln, bin aber der Meinung, daß der nun erreichte Forschungsstand einfach dazu zwingt, 
die Erosion künf t ig stärker in Rechnung zu stellen. D a ß wir über sie in zeitgenössischen 
Zeugnissen so gut wie nichts erfahren, hängt mit ihrem zumeist schleichenden Charakter 
zusammen. Selbst unsere heutige Generation hat vor allem erst durch die Arbeiten seit 
1950 eine Vorstellung von dem bis dahin kaum fü r möglich gehaltenen Ausmaß aktuel­
ler Bodenabtragung bekommen. 

Bodenabtragung auf den oberen und mittleren Hangpar t i en kann zur Ablagerung 
des Materials am H a n g f u ß und auf den anschließenden Talboden führen. Dadurch kön­
nen wüste Ortsstät ten verschüttet werden, so daß sich Schwierigkeiten fü r eine Lokalisa­
tion ergeben. Der durch fließendes Wasser abgetragene Ackerboden wird teilweise als 
sogenannter Auelehm abgelagert. Dank insbesondere Göttinger Untersuchungen von 
Meier wissen wir, daß die Bildung von Auelehmen bereits in der prähistorischen Zeit be­
gonnen hat. Es ist auch gelungen, die Sedimentation besonders mächtiger Auelehm­
schichten mit der mittelalterlichen Rodungsbewegung zu verknüpfen. Es kann erwartet 
werden, daß sich durch weitere Feindatierungen der Sedimente eine noch bessere Chro­
nologie erarbeiten läßt und damit auch Aussagen über die Verhältnisse während des 
Spätmittelalters gewinnen lassen. Umfangreiche Flurwüstungsvorgänge müßten nämlich 
in unserem Klima nach einer kurzen Ubergangsphase verstärkter Abtragung mit zuneh­
mender Berasung, Verbuschung und einer Invasion des Waldes zu einer Verminderung 
der Bodenerosion und damit einer starken Verringerung der Auelehmbildung führen. Ei­
nen Sonderfall bilden Weinberge an stärker geböschten Hängen. Dor t führ t , wie eine 
Reihe schriftlicher Zeugnisse aus der Zeit des 30jährigen Krieges und danach bekunden, 
Wüstfallen zu ganz erheblichen Bodenzerstörungen. Sie begannen mit Einsturz der 
Stützmauern und setzten sich dann über viele Jahre, ja Jahrzehnte for t . Solche Boden­
zerstörung in wüsten Weinbergen kann man heute an Rebanlagen, die im 19. Jahrhun­
dert aufgelassen worden sind, beobachten. Im Lichte dieser Befunde läßt sich zu einer 
Kontroverse vom Deutschen Geographentag 1963 Stellung nehmen, wo die Beobachtun­
gen von verminderter Erosion nach mitteleuropäischen und vermehrter Erosion nach 
mediterranen Wüstungsvorgängen ohne befriedigende Klärung gegenübergestellt wurden 
(Büdel 1965). Im Mediterrangebiet waren nämlich ­ ähnlich wie im süddeutschen 
Weinbau ­ aus losen Steinen aufgeschichtete Terrassen auch im Ackerland verbreitet; 
sie konnten bis zu 4 m Höhe erreichen 4°). Verminderte sich die Bevölkerung und fielen 

4 0 ) ULLMANN 1 9 6 7 , S. 4 3 . 
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T e i l e d e r F l u r w ü s t , f ü h r t e n S t a r k r e g e n z u r B e s c h ä d i g u n g d e r T r o c k e n m a u e r n , d ie n i c h t 

m e h r a u s g e b e s s e r t w u r d e n , a l l m ä h l i c h v e r f i e l e n u n d d a m i t d e n W e g z u e iner s t a r k e n , 

J a h r z e h n t e o d e r l ä n g e r a n d a u e r n d e n B o d e n e r o s i o n f r e i g a b e n . A b g e t r a g e n e r B o d e n , Ste i ­

n e u n d G e r ö l l e f ü h r t e n z u e ine r V e r w i l d e r u n g d e r F l u ß u n t e r l ä u f e u n d d a m i t z u r A u s ­

b r e i t u n g d e r M a l a r i a . Sie ist g e b i e t s w e i s e e h e r als F o l g e d e n n als U r s a c h e v o n W ü s t u n g s ­

v o r g ä n g e n a n z u s e h e n . A l s a n g e b l i c h e U r s a c h e e r s c h e i n t sie ö f t e r in d e m S a m m e l r e f e r a t 

v o n C a b r i l l a n a ü b e r d i e W ü s t u n g e n in S p a n i e n , d a s in d e m g r o ß e n f r a n z ö s i s c h e n W e r k 

v o m J a h r e 1965 e n t h a l t e n ist 40. 

J.J Ortsstätten und Wege 

O b g l e i c h k e i n e D i s z i p l i n m e h r als d ie A r c h ä o l o g i e z u r g r ü n d l i c h e n U n t e r s u c h u n g auf 

O r t s s t ä t t e n b e r u f e n ist (vg l . d i e B e i t r ä g e v o n J a n k u h n u n d J a n s s e n ) , s i n d a u c h G e o g r a ­

p h i e u n d G e s c h i c h t e d u r c h z a h l r e i c h e A r b e i t e n a n d e r E r f o r s c h u n g v o n O r t s w ü s t u n g e n 

b e t e i l i g t . Sie g e h e n m e h r in d i e r ä u m l i c h e n B e r e i c h e u n d b e t r e f f e n v o r a l l e m d ie L o k a l i ­

s a t i o n d e r e h e m a l i g e n S i e d l u n g e n d u r c h N a m e n , K a r t e n , s c h r i f t l i c h e Z e u g n i s s e u n d Be­

o b a c h t u n g e n i m G e l ä n d e m i t E i n s c h l u ß des B e r g e n s o b e r f l ä c h i g e r F u n d e . A m s y s t e m a ­

t i s c h s t e n w e r d e n diese f r e i l i c h v o n d e r a r c h ä o l o g i s c h e n L a n d e s a u f n a h m e e r f a ß t . W e n n 

sich G e o g r a p h e n i m G e l ä n d e a r c h ä o l o g i s c h e r V e r f a h r e n b e d i e n e n , ist z u r D a t i e r u n g de r 

R a t des A r c h ä o l o g e n u n e n t b e h r l i c h u m g e k e h r t a r b e i t e t d e r A r c h ä o l o g e m i t G e o g r a ­

p h e n u n d H i s t o r i k e r n s o w i e w e i t e r e n F a c h v e r t r e t e r n z u s a m m e n (u. a . J a n s s e n 1965) . 

W e s e n t l i c h e s h a t d ie G e o g r a p h i e a u c h z u r A n w e n d u n g d e r P h o s p h a t m e t h o d e b e i g e t r a ­

g e n . E i n e V e r t i e f u n g diese r sei t d e n 1 9 3 0 e r J a h r e n a n g e w a n d t e n A r b e i t s w e i s e m i t d e m 

E r g e b n i s e i g e n s t ä n d i g e r u n d z u v e r l ä s s i g e r A u s s a g e n h a t d ie aus d e m K i e l e r S o n d e r f o r ­

s c h u n g s b e r e i c h S k a n d i n a v i e n u n d O s t s e e r a u m h e r a u s g e w a c h s e n e A r b e i t v o n K i e f m a n n 

e r g e b e n ( K i e l 1975) . V o r a l l e m d e m H i s t o r i k e r f ä l l t als w i c h t i g e A u f g a b e z u , aus d e n 

s c h r i f t l i c h e n Z e u g n i s s e n d ie B i l d u n g v o n t o t a l e n u n d p a r t i e l l e n O r t s w ü s t u n g e n u n d i h r 

w e i t e r e s S c h i c k s a l i m z e i t l i c h e n V e r l a u f z u u n t e r s u c h e n . B e i s p i e l h a f t f ü r d ie f ä c h e r ü b e r ­

g r e i f e n d e Z u s a m m e n a r b e i t ist d ie E r f o r s c h u n g d e r b e i d e n b e r ü h m t g e w o r d e n e n A u s g r a ­

b u n g e n v o n H a i t h a b u u n d F e d d e r s e n W i e r d e (vg l . B e i t r ä g e v o n J a n k u h n u n d H a a r n a ­

ge l ) . I n b e i d e n F ä l l e n h a n d e l t es s ich u m ä l t e r e W ü s t u n g e n , d e r e n m e t h o d i s c h l e h r r e i c h e 

E r f o r s c h u n g a u c h f ü r d i e U n t e r s u c h u n g v o n W ü s t u n g e n des s p ä t e r e n M i t t e l a l t e r s r i c h ­

t u n g w e i s e n d sein so l l t e . 

W i e d i f f e r e n z i e r t d a s B i l d v o n d e r E n t w i c k l u n g u n d F u n k t i o n s p ä t e r w ü s t e r S i e d l u n ­

gen d u r c h A u s g r a b u n g e n a u f d e n O r t s s t ä t t e n w e r d e n k a n n , h a b e n a u c h n e u e r e A r b e i t e n 

i m s ü d l i c h e n D e u t s c h l a n d g e z e i g t , ü b e r d ie F e h r i n g 1973 e inen F o r s c h u n g s b e r i c h t v o r g e ­

l eg t h a t . D a d i e A g r a r k r i s e n t h e o r i e bei d e r E r f o r s c h u n g d e r s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n W ü ­

41) dazu auch JäGER 1963a, S. 48 f. 
4 2 ) v g l . K E R N 1 9 6 6 , S . 2 4 ; EISEL 1 9 6 5 , S . 4 8 . 
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stungen nun schon über dreißig Jahre lang eine beherrschende Stellung besitzt (vgl. 
S. 198) und das Aufsuchen von Wüstungsfluren eine große Rolle spielte, sind wahrschein­
lich gewerblich­industrielle Tätigkeiten zu wenig in Rechnung gestellt worden. D a f ü r 
spricht auch, daß darüber durch Urkunden und sonstige schriftliche Zeugnisse wenig, 
fast alles durch Ausgrabungen auf Ortsstät ten zu erfahren ist und diese wegen des hohen 
Aufwandes an Zeit und Mitteln relativ selten sind. Zur Erweiterung des Wüstungs­
begriffs in dieser Richtung vgl. den Bericht von W. Janssen (oben S. 101 ff.). Immerhin 
gibt es bereits eine Reihe von Untersuchungen, die den Beweis fü r spätmittelalterliche 
Wüstungsvorgänge liefern, die mehr oder weniger stark mit Entwicklungen im industriell­
gewerblichen Sektor zusammenhängen 43). In dieses Bild fügt sich ein, daß im oberen 
Wesergebiet bei einer Untersuchung von 60 Wüstungen fast auf jeder Ortsstät te Eisen­
schlacke gefunden wurde (Stephan 1975). Die Befunde sprechen hier wie sonst fü r Er­
zeugnisse, die über den Selbstbedarf hinausgegangen sind. In einem besonderen Abschnitt 
seines großen Werkes über rheinische Wüstungsprobleme hat sich soeben auch Janssen 
mit den Zusammenhängen von Wirtschaftskrisen im gewerblichen Bereich, insbesondere 
der Töpferei und Eisenindustrie, und Wüstungsvorgängen befaßt 44). Alles in allem er­
scheint die Zeit reif fü r eine systematische Auswertung der Arbeiten mit Hinweisen auf 
überlokale gewerblich­industrielle Tätigkeiten in später wüst gewordenen mittelalterli­
chen Siedlungen. Wahrscheinlich würden sich lohnende Erkenntnisse ergeben, die unsere 
Vorstellungen über die nichtstädtischen Siedlungen des Mittelalters und über den Wü­
stungsvorgang weiter differenzierten. 

Der großen Zahl nichtstädtischer Wüstungen des späteren Mittelalters, die Abel für 
das Gebiet des Deutschen Reiches von 1933 auf ca. 40 000 beziffert 45), stehen nur weni­
ge städtische Wüstungen gegenüber. Ihre Erforschung liegt noch in den Anfängen. Teil­
weise untersucht und nach oberflächigen Relikten sorgfältig kart iert ist das gegen 1400 
wüst gefallene Blankenrode (nw. von Scherfede). Seine Reste und die schriftlichen Zeug­
nisse weisen auf eine mittelalterliche Gründungsstadt der Zeit um 1230 mit Ackerbür­

gern, da Hufen genannt und Reste ihres Ackerlandes unter Wald kart ier t worden sind 
(Wöhlke 1957; Stoob 1971); eine Ausgrabung wäre lohnend. Blankenrode und das un­
weit südlich davon gelegene Landsberg (nördl. Wolfhagen) sind Städte gewesen, deren 
Gründung wie baldiges Ende auf territorialen Auseinandersetzungen des späteren Mittel­
alters beruhte 46). 

Eng verknüpf t mit der Untersuchung von wüsten Ortsstät ten ist die Erforschung 
früherer Straßen und Wege. Vor allem kulturlandschaftsgeschichtliche Untersuchungen 
haben (vgl. S. 213 ff.), zumeist ihre Ergebnisse im Kartenbild zusammenfassend, eine Vor­
stellung von dem spätmittelalterlichen Nebeneinander von Straßen und Siedlungen unter 

4 3 ) u. a. RIPPEL 1 9 5 8 , S. 1 5 3 ; LEINGäRTNER 1 9 5 6 p a s s i m , G U Y A N 1 9 6 5 . 

4 4 ) JANSSEN 1 9 7 5 , T . I , S. 2 4 3 f f . 

45) 1967a, S. 110. 
46) dazu STOOB 1970, S. 170-177 und 1971. 
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Berücksichtigung der später wüsten Orte gegeben 47). Die methodisch ausgereifteste Kar­
tendarstellung des mittelalterlichen und frühneuzeitl ichen Wegenetzes in Verbindung 
u. a. mit Orts­ und Flurwüstungen, Befestigungsanlagen und Wirtschaftsplätzen hat 
D. Denecke vorgelegt (vgl. 1969 und 1970). In diesem Bande berichtet er zusammenfas­
send darüber (S. 433 ff.). D a ß dem räumlichen Nebeneinander von ehemaliger Burg, wü­
ster Siedlung, of t in Form eines größeren Hofes, und mittelalterlichen Fernwegen auch 
ein zeitliches und ein funktionales Miteinander entsprochen hat, zeigen bereits mehrere 
Untersuchungen 48). D a sie aus verschiedenen Teilen von Deutschland vorliegen, wird 
man ihre diesbezüglichen Ergebnisse verallgemeinern dürfen. Das Wüstwerden der gene­
tisch und funkt iona l mit Burgen in Verbindung gewesenen Siedlungen ist überwiegend 
mit Veränderungen im territorialen Gefüge des späten und ausgehenden Mittelalters in 
Verbindung zu bringen. O b und wie weit manche Wüstungen in Nähe von weiterbeste­
henden Burgen in Zusammenhang mit der Ausdehnung der Gutswir tschaft zu bringen 
sind, ist fü r das westliche Deutschland noch nicht systematisch untersucht worden. 

5.4 Luftbilder 

In unbewaldetem Gelände mit Wüstungen wird das Luftbi ld mit großem Erfolg zur Lo­
kalisation von f rüheren Fluren und Ortsstät ten eingesetzt. In den letzten Jahren sind 
mehrere, reich illustrierte Bücher über archäologische und geographische Luftbi ldfor­
schung erschienen 49). Wer von solchen Werken ausgeht, wird öfter bei der Durchsicht 
von Luftbildserien enttäuscht sein, wenn er keine Entdeckungen macht. In der Tat eig­
nen sich die fü r viele Teile der Bundesrepublik im Auf t rag der Landesvermessung und 
Flurbereinigung hergestellten und fü r den Dienstgebrauch leichter zugänglichen Reihen­
meßbilder nur wenig fü r die Wüstungsforschung. Denn es sind Senkrechtaufnahmen in 
den Maßstäben um 1:5000 bis 1:10000, die in der Regel bei hohem Sonnenstand und 
trockener Witterung aufgenommen wurden. Eine systematische Durchsicht solcher Rei­
hen aus Gebieten mit zahlreichen lokalisierten Wüstungen erbrachte keine lohnenden Er­
gebnisse 5°). Gezielte Aufnahmen aus geringerer Höhe bei schrägen Sonnenständen, auch 
bei besonderen Witterungslagen, wie z. B. weit fortgeschrittenem Tauwetter , verbunden 
mit dem Einsatz von Falschfarbenfilmen, versprechen wesentlich größere Erfolge, poten­
zieren aber auch die Kosten. Die Möglichkeiten für die Luftbildarchäologie im Acker­
land verschlechtern sich rasch durch die moderne Agrotechnik. Negative Befunde im 
Luftbi ld schließen daher ehemalige Wüstungen nicht aus. Die in Deutschland in vielen 
Gebieten unter heutigem Ackerland im Luftbi ld t ransparent werdenden früheren Flurein­
teilungen stammen in den selteneren Fällen von Wüstungen, zumeist sind es Relikte des 

4 7 ) z . B . OBERBECK 1 9 5 7 , A b b . 2 9 ; R I P P E L 1 9 5 8 K . 1. 

4 8 ) u . a . JANSSEN 1 9 6 9 ; PETERS 1 9 7 0 ; Z O L L E R 1 9 7 0 , S . 1 9 8 u n d SCHWARZ 1 9 7 5 . 

4 9 ) H i e r z u z . B . BERRESFORD u n d S T . J O S E P H 1 9 5 8 ; SCOLLAR 1 9 6 5 . 

50) Grundlegend zu diesen und weiteren Fragen auch JäGER i960 und DENECKE 1974. 
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parzellaren Gefüges aus der Zeit vor Flurbereinigungen. Wo allerdings erst in neuerer 
Zeit Gründland oder Heide zu Ackerland umgebrochen worden ist, reichen im Luftbi ld 
erscheinende Altf luren of t weit in die Vergangenheit zurück. Es ist im Falle von Luf t ­
bildstudien in Fluren notwendig, gleichzeitig deren Genese soweit als möglich mit Hil fe 
anderer Quellengruppen, wie älteren Karten und schriftlichen Dokumenten, zu untersu­
chen. 

6. F O L G E N VON W ü S T U N G S V O R G ä N G E N 

Mit der wachsenden Zahl der Wüstungskunden und der Erkenntnis des großen Umfangs 
und der Intensität von Wüstungsvorgängen wurde von Geographen wie Historikern im­
mer häufiger und dringlicher die Frage nach ihren Folgen gestellt. Vor allem kul tur land­
schaftsgeschichtliche Untersuchungen, wie sie seit den 1950er Jahren in großer Zahl er­
schienen sind, hatten sich unter Brücksichtigung möglichst vieler Bereiche der Kul tur ­
landschaft mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Wenn im Vordergrund die spätmit­
telalterlichen, in Ostpreußen auch die frühneuzeitl ichen Wüstungsvorgänge stehen, liegt 
es nicht allein an deren relativ guter Transparenz, ebenso entscheidend dafü r sind ihre 
vielfach bis zur Gegenwart reichenden Nachwirkungen. Während geographische Arbei­
ten mehr nach der Raumwirksamkei t von Wüstungsprozessen fragten, t raten in histori­
schen Untersuchungen die politisch­territorialen und die rechtlichen Gesichtspunkte stär­
ker in den Vordergrund, ohne daß eine scharfe Trennung zwischen beiden Richtungen 
der Wüstungsforschung vorgenommen wurde. Das hätte sowohl der Entwicklung der 
Forschung zu fächerübergreifender Zusammenarbeit widersprochen s1) wie im Gegensatz 
zur vergangenen Wirklichkeit gestanden, die sich als verwickeltes Wirtkungsgefüge mit 
einer Vielzahl in wechselseitigen Beziehungen stehenden Faktoren aus Natu r , Gesell­
schaft, Politik, Wirtschaft und Technik auffassen läßt (vgl. Abb. 1). Bei einem systemati­
schen Überblick über die vom Wüstungsprozeß mit längerfristiger Wirkung betroffenen 
Bereiche lassen sich, ohne Vollständigkeit anzustreben, als wichtige und bislang gründ­
licher bearbeitete die folgenden herausstellen: 

6.1 Veränderungen des Siedlungs- und Flurgefüges 

Echten Siedlungskonzentrationen des Früh­ und Hochmittelal ters mit Vergrößerung der 
überdauernden Siedlungen hat, soweit ich sehe, erstmals Pohlendt 52) ein größeres Kapi­
tel gewidmet. Auf solche älteren Ballungsvorgänge, die im allgemeinen vor der spätmit­
telalterlichen Wüstungsperiode lagen und funkt ional sowie genetisch von ihr zu trennen 

51) dazu besonders QUIRIN 1973, S. 231 f f . 
52) POHLENDT 1950, S. 23 f f . 
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Variabilitätsfaktoren der vorindustriezeitlichen 
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Abb. i 

sind, weil sie eher mit zunehmender Bevölkerung und Ausdehnung des Kultur landes ver­
bunden waren , haben f ü r das Gebiet der mittelal terl ichen deutschen Ostsiedlung vor al­
lem K u h n in seinem großen Werk 53) und Krenzl in 54) hingewiesen. Selbst wenn künf t ige 
Untersuchungen bekräf t igen sollten, daß es während des spätmit telal ter l ichen Wüstungs­
vorganges seltener zu Ballungen mit nennenswerten Vergrößerungen der Siedlung ge­
kommen ist (vgl. 4.2.), hat sich ein Wachsen der O r t e in vielen Fällen nach Ende des 

5 3 ) K U H N 1 9 5 5 , S . 6 9 . 

5 4 ) K R E N Z L I N 1 9 5 9 , S . 1 5 5 f f . 
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W ü s t u n g s v o r g a n g e s e r g e b e n . D i e E i n g l i e d e r u n g w ü s t e r M a r k u n g e n in ü b e r d a u e r n d e 

S i e d l u n g e n h a t t e n ä m l i c h d i e V o r a u s s e t z u n g f ü r d e r e n V e r g r ö ß e r u n g in Z e i t e n m i t 

w a c h s e n d e r B e v ö l k e r u n g g e s c h a f f e n , w e i l s ich d a d u r c h d i e W i r t s c h a f t s f l ä c h e u n d d a m i t 

d e r E r z e u g u n g s s p i e l r a u m v e r g r ö ß e r t h a t t e n . D i e A n g l i e d e r u n g v o n F l u r e n w ü s t e r S i e d ­

l u n g e n , d ie s u k z e s s i v e N e u r o d u n g a u f W ü s t u n g s f l u r e n o d e r be ide s h a t d i e A u s b i l d u n g 

u n d w e i t e V e r b r e i t u n g v o n g r o ß e n G e m a r k u n g e n m i t d i f f e r e n z i e r t e n F l u r e n , n a m e n t l i c h 
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$ 5 ) SCHERZER 1 9 6 1 , S . 5 3 f f . 

5 6 ) H E L B I G u n d W E I N R I C H 1 9 6 8 N r . 7 7 . 
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telalters die landwirtschaft l ichen Areale der Städte. Die zweite Welle der Eingemein­
dungen von Dörfe rn erfolgte während und nach der spätmittelalterlichen Wüstungsperi­
ode. Erst dadurch haben viele Städte ihren stark agrarischen Charakter erhalten, den sie 
bis ins 19. Jahrhunder t und die kleineren teilweise bis in die 1950er Jahre beibehalten 
hatten. Sehr of t wurden in die Stadtgemarkungen ein halbes bis zu einem Dutzend Wü­
stungen integriert; bisweilen noch mehr, z. B. im Falle von Burg bei Magdeburg 57), das 
sich 19 Wüstungen angegliedert hatte. Auch viele der heutigen Großstädte haben 
damals während der hoch­ und spätmittelalterlichen Wüstungsvorgänge ihr Gebiet weit 
ins agrarische Umland ausgedehnt, so daß die gewaltige Expansion der Bebauung in der 
zweiten H ä l f t e des 19. Jahrhunder ts zunächst ohne Schwierigkeiten und Eingemein­
dungsproblematik ablaufen konnte. Wo so große Gemarkungen durch Einverleibung von 
Fluren entstanden waren, daß ihre äußeren Teile wegen zu großer Entfernung nicht 
mehr von der Stadt aus intensiv bestellt werden konnten, entstanden Vorwerke mit eige­
nem Wirtschaftsbetrieb, wenn sich nicht extensiv genutzte Weideflächen bildeten. Vor 
allem zahlreiche Städte östlich der Elbe haben derartige Außenstellen besessen. Die 
größte Zahl von Vorwerken entstand freilich in den Dörfe rn mit Gutsbetrieben und 
stand auch dort zum Teil in ursächlichem Zusammenhang mit dem Wüstungsvorgang 

(u. a. H . u. G. Mortensen 1955). 

6.2 Verteilung von Wald und Offenland 

Die Kart ierung von wüsten Fluren unter heutigem Waldbestand und das ergänzende 
Studium schriftlicher Zeugnisse führ ten zur Feststellung spätmittelalterlicher Ausdeh­
nung von Wald über offenes Siedlungsland. Da am Anfang der Erforschung dieser kul­
turlandschaft l ichen Vorgänge die Untersuchung eindeutig belegbarer und räumlich weit­
ausgreifender Prozesse stand, die sich in Wäldern des südlichen Niedersachsen, nörd­
lichen Hessen und in einzelnen mitteldeutschen Forsten abgespielt hatten (u. a. Jäger 
1954), ist fü r Mitteleuropa als Ganzes über Jahre hinweg die mit dem Wüstungsprozeß 
zusammenhängende und nicht wieder rückgängig gemachte Waldzunahme zu hoch ver­
anschlagt worden. Insofern war auch die Krit ik an der bekannten Schlüterkarte um ei­
nen Grad zu stark. Sie wäre zwar in manchen Gebieten hinsichtlich spätmittelalterlicher 
Ausdehnung des Waldes zu modifizieren, würde aber dadurch nach dem derzeitigen Stand 
unseres Wissen nicht im Grundsätzl ichen verändert . Schon jetzt wäre nach Auswertung 
aller Arbeiten der letzten fün fundzwanz ig Jahre eine Zwischenbilanz über Waldzunahme 
im Zusammenhang mit dem Wüstungsvorgang lohnend 58). 

5 7 ) REISCHEL 1 9 3 0 , S. 1 4 5 . 

58) H i e r seien ohne Volls tändigkei t die Verfasser von wichtigen Arbeiten genannt , die im Schrif­
tenverzeichnis nachgewiesen s ind: BORN (1957), DENECKE (1969), EISEL, ENGELHARD, HENKEL, Jä­
GER ( 1 9 5 4 ) , J ä N I C H E N ( 1 9 5 2 ) , K E R N , LOB ( 1 9 7 1 ) , OBERBECK, SEEL, SICK, JäGER u n d SCHERZER 

(1962) und WEGEWITZ. 
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Will man sich mit den unmittelbaren landschaftl ichen Folgen der Wüstungsvorgänge 
befassen, darf man jedoch nicht von der bleibenden Zunahme der Waldbedeckung aus­
gehen, sondern muß außerdem die vorübergehende, schon großenteils im 16. Jahrhun­
dert durch Rodung rückgängig gemachte berücksichtigen. Eine abschließende Bilanz fü r 
Mitteleuropa ist wegen erheblicher Forschungslücken noch nicht möglich. Insbesondere 
fehlen Untersuchungen aus dem östlichen Mitteleuropa, w o von Ausnahmen in Ostpreu­
ßen abgesehen (z. B. Germershausen 1969) eine systematische, sich nach gleichartigen 
Prinzipien über größere Räume erstreckende Erforschung der Wüstungsprozesse und all­
gemein die Erforschung im Gelände noch ausstehen (dazu auch Rusinski 1962). Wie 
lohnend derartige Arbeiten sein würden zeigen bereits manche Regionalstudien; obwohl 
sie durchweg umfassenderen Themen gelten, liefern sie doch viele Hinweise fü r die Wü­
stungsforschung 59). Lohnende Fragestellungen lassen sich auch aus Einzelzeugnissen ab­
leiten, von denen wenigstens eine anschauliche Quelle im Wort lau t wiedergegeben sei: 
Dionysius Runau berichtet um 1580 unter Anspielung auf den großen Krieg des 15. 
Jahrhunder ts : »So sihet man noch auff den heutigen tag auff Pomereilen jenseits Star­
gardt und weiter hinauff ganze grosse weide unnd heyden, die vorhin räum unnd lauter 
acker gewesen und viel 1000 scheffel getreide getragen haben. D a n n man daselbs die 
roggenrücke oder kornböthe 6°) gar eigentlich kennen kann, darauff beume stehen, wie 
tonnen dick, eichen, espen, buchen, birken, fichten und dergleichen, wie alle die beken­
nen müssen, so dieser örter kundschaff t haben. Das gibt augenscheinlich Zeugnis, das es 
vor besser in Preussen gestunden dann itzt, unnd der schaden noch bis daher nicht ge­
nugsam gebusset oder erstattet sey.« 6l) Ausgehend von diesem Dokument wären die 
großen Wälder und Forsten des südlichen Pommern und von Pomerellen nach Relikten 
früheren Ackerlandes zu durchforschen. Man würde dadurch wahrscheinlich auch die 
Frage beantworten können, ob der frühneuzeitl iche Ausbau in dem Maße wie es Kuhn 
annimmt, zur Wiederbegründung von Wüstungen geführt hat oder ob nicht in stärkerem 
Umfang auch mittelalterliches Ackerland fü r dauernd wieder der Waldbedeckung an­
heimgefallen ist (vgl. auch H a r d 1963). 

6.3 Gebietliche sowie besitzrechtliche Veränderungen, 
sprachliche und ethnische Verschiebungen 

Insbesondere die spätmittelalterlichen und frühneuzeitl ichen Wüstungsvorgänge lassen 
erkennen, daß es namentlich in Gebieten mit einem großen Prozentsatz an Wüstungen 
zu erheblichen Veränderungen im territorialen und besitzrechtlichen Gefüge gekommen 

59) Zahlreiche Nachweise und Auswertungen in KUHN 1955 u. 1957. 
60) Roggenrücken oder Kornbeete müssen Wölbäcker gewesen sein, dazu oben S. 206. 
61) Diese Stelle stellte mir HANS MORTENSEN 1963 zur Ver fügung aus TH. HIRSCH: Geschichte 
des Karthauser Kreises bis zum Aufhö ren der Ordensher r schaf t . In : Zeitschr i f t d. Westpreußi­
schen Geschichtsvereins, H . VI, Danzig 1882, S. 113. 
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ist. Landesherrn, wie der Landgraf von Hessen, die Herzöge von Braunschweig und vie­
le andere versuchten durch rechtlich begründete Ansprüche auf Wüstungen, auch gegen­
über benachbarten Terri torien gleichen Ranges, oder durch Kauf wüster Orte vom nie­
deren Adel, ihre Landeshoheit durchzusetzen. Die rasche Besiedlung von Wüstungen an 
der Territorialgrenze, wie etwa zwischen der Reichsabtei Fulda und dem Hochst i f t 
Würzburg, war ein weiteres Mittel, um strittige Grenzverhältnisse in den sich damals 
kräf t ig konsolidierenden Territorien zu stabilisieren. Aus der sehr großen Zahl von Fäl­
len seien wenige Beispiele angeführt . Als die Herren von Hatz fe ld im nordwestlichen 
Hessen bald nach 1500 das wüste Dorf Eifa wieder aufbauen wollten, vereitelte es der 
hessische Amtmann zu Battenberg, weil die Herren von Hatz fe ld die hessische Oberho­
heit nicht anerkennen wollten 6 l \ Das wüste Dorf Andenhausen wurde t rotz aller Pro­
teste der Herren von der Tann vom Fuldaer Amt Fischberg in Anspruch genommen und 
zunächst, um neuen Streit zu verhindern, nicht wieder aufgebaut 63). 1451 verkauf te 
W. von Erfurtshausen das Gericht zu den Eichen und die Wüstung daselbst an die Stadt 
Rosental Begünstigt wurde der Erwerb von Wüstungen durch Landesherrn in evan­
gelischen Terri torien durch Säkularisation und Einzug von Klosterbesitz; denn zu den 
begüterten Klöstern gehörten im 15. und 16. Jahrhunder t vielfach auch Wüstungen 
O f t setzten sich die Auseinandersetzungen verschiedener Territorien um Wüstungen in 
ihrem Grenzgebiet über viele Jahrzehnte for t 6 6 \ D a ß t iefgreifende Veränderungen der 
Grundbesitzverhältnisse infolge des Wüstungsvorganges in den verschiedensten Teilen 
von Mitteleuropa verbreitet waren und damit als etwas Allgemeines anzusprechen sind, 
zeigt u. a. auch die Arbeit von Germershausen über drei Ämter im westlichen Ostpreu­
ßen. Er stellte eine völlige Umschichtung in den grundherrschaft l ichen Verhältnissen als 
Folge der dortigen Wüstungsperiode 1454­1525 f e s t N e u e s Material zur Entste­
hung des ostdeutschen Großgrundbesitzes im Zusammenhang mit dem Wüstungsvorgang 
im westlichen Ostpreußen hat nach H . und G. Mortensen vor allem Germershausen vor­
gelegt. Wie er nachweisen konnte, fäll t in die 1525 einsetzende Periode des Wiederauf­
baus die Anlage von Vorwerken des Landesherrn und des Adels. Zunächst wurden diese 
Landwirtschaftsbetr iebe vorwiegend auf Wüstungen angelegt, um sie wieder in Kultur 
nehmen zu können. Im Zusammenhang damit vermehrte sich die Zahl der Gärtner , wie 
die Inhaber von Kleinststellen (= Seiden, Kätner) dort genannt wurden. Wie differen­
ziert im ganzen gesehen die Vorgänge sind, zeigt sich darin, daß auch die Stellengröße 
der bäuerlichen Hufenbetr iebe gewachsen war . Das gleiche gilt auch fü r andere Gebiete 
Mitteleuropas. In einer sehr gründlichen Untersuchung ist z. B. für Ostholstein, Lauen­

6 2 ) L E N N A R Z 1 9 7 3 , S . 1 8 0 . 

6 3 ) Z I C K G R A F 1 9 4 4 , S . 1 7 0 f f . 

64) Anha l t 1928, S. 46. 
65) D a z u u. a. JäGER 1963, S. 186 f f . 
6 6 ) L ü C K E 1 9 3 2 ; J ä G E R 1 9 6 7 . 

67) Germershausen 1969, S. 73. 
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bürg und Stormarn festgestellt worden, daß die Zahl der bäuerlichen Stellen bei be­
trächtlicher Vergrößerung der verbleibenden, auf die H ä l f t e zurückgegangen war 68). 
Verschiebungen in Sprach­ und Volkstumsgrenzen als Folge von Wiederbesiedlung nach 
dem spätmittelalterlichen Wüstungsvorgang stellt Kuhn in seinem großen Werk über die 
deutsche Ostsiedlung in der Neuzeit dar. 

7 . D E U T S C H E F O R S C H U N G I M A U S L A N D 

Seit der Mitte der 1960er Jahre ist die geographische Wüstungsforschung über deutsche 
Gebiete zurückgetreten, hat sich dafür aber in außereuropäischen Ländern ausgedehnt. 
Dadurch wurde ein erheblicher Teil der verfügbaren Krä f t e und Mittel beansprucht. 
Eine erste Bilanz der Ergebnisse, die nur sehr knapp dargelegt werden können, ergibt 
eine wechselseitige Förderung zwischen In­ und Auslandsforschung. Zunächst sind in 
Mitteleuropa entwickelte Fragestellungen und Methoden nach draußen übertragen wor­
den; die dort gewonnenen Ergebnisse haben und werden auch der Forschung in Deutsch­
land, insbesondere durch Vergleiche von Strukturen, Situationen und Prozessen, neue 
Einsichten vermitteln können. Im folgenden sollen nur Arbeiten über ältere, nicht über 
jüngere Wüstungsvorgänge berücksichtigt werden, so aufschlußreich diese auch fü r die 
Interpretat ion früherer Prozesse sein können. Hingewiesen sei nur zum Einstieg in das 
umfangreiche Schrif t tum über jüngere Wüstungsvorgänge auf die Untersuchungen von 

Degener (1964) über eine inneralpine Zone der französichen Alpen und von Lichtenber­
ger (1959 und 1966) über Bergbauerngebiete. Die in diesen und anderen Arbeiten unter­
suchten jüngeren Rückbildungsprozesse in der Kultur landschaf t werden oft als Regres­
sion bezeichnet und sind im Jahre 1974 neben älteren Wüstungsvorgängen Thema eines 
Würzburger Symposions des Arbeitskreises fü r Geschichtliche Landeskunde gewesen 
(Fehn 1975)6?). 

In seinem großen Werk über die Wüstungen der Moskauer Rus' hat Goehrke gezeigt, 
wie ergebnisreich sich mit Fragestellungen der mittel­ und westeuropäischen Wüstungs­
forschung im osteuropäischen Raum arbeiten läßt. Von allgemeiner Bedeutung ist unter 
anderem, daß es dort mehrere, durch einen Siedlungsausbau getrennte Wüstungsperioden 
gibt und die wesentlichen Ursachen aller Entsiedelungsprozesse nicht in einer allgemei­
nen Agrarkrise zu suchen sind (vgl. S. 198). Vielmehr liegt in der starken Entvölkerung 
durch Pest, Krieg und Hunger der wesentliche Grund für die Wüstungsperiode des 
ausgehenden Mittelalters 7°), ebenfalls für die »Große Wüstungsperiode« der Jahre 
1560­1620 ist Entscheidendes ausgegangen von Kriegen, Epedemien und Hungersnöten, 
wirksamer noch war die Abwanderung der Bevölkerung in den der Kolonisation zu­

6 8 ) PRANGE 1 9 7 2 , S. 104 . 

69) H e r r Qui r in ha t 1975 eine maschinenschr i f t l i che Verv ie l f ä l t igung der Vor t r äge herausgegeben. 
7 0 ) GOEHRKE 1 9 6 8 , S. 7 8 . 
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gänglich gewordenen Schwarzerdegürtel . Das Verlassen der bis dahin besiedelt gewese­
nen Bereiche wurde durch drückende Lasten und wahrscheinlich infolge nachlassender 
Ert ragskraf t der ohnehin kargen Podsolboden (s. S. 207 f.) der Moskauer Rus' gefördert. 
Wüstungen durch Inwertsetzung anderer Gebiete und die Möglichkeit, dorthin auszu­
wandern , ist, wie sich noch zeigen wird , ganz allgemein eine wichtige Ursache für mittel­
alterliche und frühneuzeit l iche Wüstungsprozesse außerhalb von Mitteleuropa. Mit die­
sem Befund werden manche Auffassungen erhärtet , die ur­ und frühgeschichtliche Wü­
stungsbildung in Mitteleuropa mit entsprechenden Argumenten als Folge einer Umwer­
tung von Räumen und der dadurch herbeigeführten Umsiedlung erklären 70. 

Als weit entfernter Außenposten des mittelalterlichen Europa hat die Wikingerbe­
siedlung Grönlands und ihr Untergang im späten Mittelalter vor allem die Aufmerksam­

keit von Archäologen wegen der Vergleichsmöglichkeiten mit dem europäischen Norden 
und von Geographen aus siedlungs­ und landeskundlichem Interesse gefunden. Mit zahl­
reichen Einzelarbeiten, die schon 1721 einsetzten, und mit Zusammenfassungen ist die 
dänische Forschung hervorgetreten. Neuerdings wird auch von der systematisch angeleg­
ten skandinavischen Wüstungsforschung die Geschichte der älteren dänischen Besiedlung 
beachtet 7Z\ Die deutsche Forschung verfügt über je eine neuere archäologische (M. 
Müller­Wille 1972) und geographische Arbeit (Becker 1975), die aus ihrem besonderen 
Fachaspekt eine Bilanz der bisherigen Forschung ziehen. Das Verschwinden der grönlän­
dischen Wikingersiedlungen beruhte auf dem Zusammentreffen mehrerer Vorgänge, so 
daß ein ganzer Komplex verschiedener Teilursachen vorhanden ist. Alle Einzelfaktoren, 
wie Klimaverschlechterung, Schädlingsbefall, Auseinandersetzung mit fremden Volks­
gruppen und Veränderung von Wirtschaftsbeziehungen waren für sich genommen auch 
bei Wüstungsvorgängen in anderen Gebieten beteiligt. Singular war jedoch fü r Grön­
land, daß dort wahrscheinlich alle in einem interdependenten Kausalgefüge zusammen­
wirkten, sich dabei gegenseitig verstärkten und infolge der Isolierung und extremen Lan­
desnatur kein Ausweichen, weder wirtschaft l ich noch räumlich möglich war. Keine Par­
allele in anderen Wüstungsfällen hat die Auffassung von der Degeneration der Wikin­
ger. Sie wurde nach Skelettuntersuchungen entwickelt und ist im Zusammenhang mit 
Nahrungsdef iz i ten durch Klimaverschlechterung und vielleicht auch als Folge von Eski­
movorstößen zu sehen. Es wäre lohnend, die bereits in den 1940er Jahren aufgenomme­
nen und in den Meddelelser om Grönland veröffentl ichten Untersuchungen von Skeletten 

fortzusetzen. 
Mit Fragestellungen und Forschungsansätzen wie sie die historisch­geographische 

Kultur landschaf tsforschung in Mitteleuropa entwickelt hat, ist von Hüt te ro th das Wü­

71) Zu mehr fachen ur­ und frühgeschicht l ichen Verlagerungen von Siedlungsplätzen im Zusam­
menhang mit einer veränder ten Bewer tung von Räumen hat sich vor allem J a n k u h n (u . a . 1961) 
geäußer t . 
7 2 ) GISSEL 1 9 7 2 , S . 5 3 f f . 
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stungsproblem im inneren Anatolien unter besonderer Berücksichtigung von Wüstungen 
der Zeit um 1600 untersucht worden. Dor t sind im Gegensatz zu Mitteleuropa während 
des Wüstungsvorgangs vor allem die optimalen Agrargebiete aufgegeben worden, weil 
aus Sicherheitsgründen die versteckten Bergdörfer weniger gefährdet waren. Erst im 19. 
Jahrhunder t begann ein erneuter Umschwung in der Bevorzugung von Siedlungsgebie­
ten. Eine ähnliche Umwertung von Siedlungs­ und Wirtschaftsräumen und damit im Zu­
sammenhang stehende Wüstungs­ und Neusiedlungsvorgänge hat Kor tum fü r die Land­
schaft Fars im I ran festgestellt. Instabile politische Verhältnisse und dadurch ausgelöste 
Verwicklungen haben in beiden Gebieten die Wüstungsvorgänge ausgelöst. Ähnliches gilt 
auch für Mexiko, w o in frühkolonialer Zeit ein wirtschaftl icher und politischer Umbau 
und starke Bevölkerungsrückgänge, vor allem im Zusammenhang mit Seuchen, einen 
starken Wüstungsvorgang herbeiführten. D a sich die Siedlungsstruktur von der mitteleu­
ropäischen unterschied, konnte das Wüstungsschema von Scharlau nur mit Einschrän­
kungen angewandt werden (Trautmann 1974). Uber seine Untersuchungen in ehemaligen 
Indianersiedlungsgebieten des Südwestens von Nordamer ika wird H e r r Fliedner dem­
nächst eine größere Arbeit vorlegen (vgl. auch Fliedner 1975). 

8. FORSCHUNG DES A U S L A N D E S 

Es würde zu weit führen, auch nur annähernd die wichtigsten Ergebnisse der ausländi­
schen Forschung zu referieren und mit denen der deutschen zu vergleichen. Hier sollen 
nur zur ersten Orientierung einige wichtige Arbeiten der internationalen Literatur ge­
nannt werden. 

D a Veröffentl ichungen aus Österreich und der Schweiz bereits in vorstehenden Ab­
schnitten erwähnt worden sind, beginne ich mit einem Hinweis auf die sehr erfolgreiche 
Erforschung der Terpen (Wurten) in den Niederlanden, die vielfach als verlassene 
Wohnplätze zu den Wüstungen gehören. Die Siedlungsarchäologie erforscht einzelne 
Terpen in großangelegten Untersuchungen genetisch (Boersma u . a . 1970)73); des weite­
ren ist die Verbreitung der Terpen, besiedelter wie wüster, wichtig fü r die Alt land­
schaftsforschung. Dazu sind Vorarbeiten, wie der Terpenatlas von Halber tsma grundle­
gend. Wüstungen als Folge von Sturmfluten und Überschwemmungen werden in dem 
großen Werk von Gottschalk nachgewiesen. Eine Übersicht über die nordische Wü­
stungsforschung ­ Dänemark, Finnland, Holstein und Lauenburg, Island, Norwegen 
und Schweden ­ bietet der von Gissel herausgegebene erste Band eines 1964 vom nordi­
schen Historikerkongreß gegründeten Arbeitskreises. In verschiedenen seiner Beiträge 
kommt die große Bedeutung von naturgeographischen Fragestellungen und Arbeitswei­

73) D e r nieder ländischen T e r p e n f o r s c h u n g steht die deutsche Marschen­ und W u r t e n f o r s c h u n g 
nahe. Sie ist in diesem B a n d durch den Beitrag von H e r r n H a a r n a g e l ver t re ten . 
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sen f ü r nordische Siedlungsgebiete in peripheren Lagen zum Ausdruck. Vor allem Thora­
rinsson, dem wir mehrere Arbeiten über f rühere Besiedlungs­ und Wüstungsvorgänge in 
Island verdanken, betrachtet das als eine Erkenntnis seiner Studien, wenn er feststellt: 
»Aber wenn man das Schicksal einer isländischen Siedlung durch die Zeiten verfolgen 
s o l l . . . so muß man in viel größerem Ausmaß als in anderen europäischen Ländern die 
natürlichen Faktoren beachten . . .« (Thorarinsson 1 9 5 9 ) . Es überrascht daher nicht, wenn 
Sandnes in einer sehr gründlichen Arbeit über die spätmittelalterlichen Wüstungen im 
Tröndelag eine pollenanalytisch erfaßbare Klimaverschlechterung als eine wesentliche 
Ursache der spätmittelalterlichen Krise ansieht. D a in den viehzüchtenden, weil margi­
nalen Gebieten der fü r die H ö f e wichtige Getreidebau unmöglich wurde, kam es dort 
zu einer weitgehenden Entsiedelung, während in Landstrichen, wo aufgrund einer gün­
stigeren Naturauss ta t tung der Getreidebau an erster Stelle stand und erhalten blieb, die 
Krisenerscheinungen weniger verbreitet waren. Die sorgfältigste Kart ierung einer mittel­
alterlichen Flur hat Steensberg aus dem südlichen Seeland vorgelegt, wo in einem Wald 
am Tyst rup See die H ä l f t e einer mittelalterlichen Feldflur in Größe von 100 ha vermessen 
wurde. Bei einer Bestimmung der Flurformen ergeben sich die üblichen Schwierigkeiten 
(vgl. S. 2 0 4 ) . Einen Zugang zur schwedischen Forschung bieten Helmfr id ( 1 9 6 7 ) und 
Larsson (s. Nordiske 0degardspros jekt ) . 

Die britische Forschung, die sich durch besonders enge Zusammenarbeit von Ge­
schichte, Archäologie, Geographie und amtlicher Landesaufnahme auszeichnet, hat ein 
zusammenfassendes Werk herausgebracht, das durch besondere Kapitel in die Regional­
forschung von England, Wales, Schottland und I r land einführ t (Beresford und Hurst 
1 9 7 1 ) . In jedem Jahr erscheint ein Bericht der Medieval Village Research Group (zu­
letzt London 1 9 7 5 ) , der auch Mitteilungen über die Forschung in anderen Ländern 
bringt. Es bestehen erhebliche Unterschiede zwischen den einzelnen britischen Regionen 
in Ausmaß, Ursächlichkeit und Zei tpunkt der Wüstungsvorgänge, so daß eine allgemeine 
Theorie als Erklärung schwerlich in Betracht kommt. 

Selbst die englische Wüstungsbewegung von spätem Mittelalter und f rüher Neuzeit , 
die noch am ehesten mit den Vorgängen in Mitteleuropa zu vergleichen wäre, besitzt 
durchaus sehr eigenständige Züge. D a ß sich dennoch internationale Vergleiche lohnen, 
auch hinsichtlich der alt landschaft l ichen Verhältnisse, die mit Hil fe der Wüstungsfor­
schung rekonstruiert werden, wird z. B. durch die Paralleli tät zwischen dem Black House 
der Hebriden und ähnlichen Häusern aus den Wikingersiedlungen von Grönland und 
aus Island aufgezeigt. Der von Fairhurst 74) veröffentl ichte Hebridenhof vom Typus 
Black House besitzt im Prinzip die gleiche Grundr ißs t ruktur wie ein Hof vom Typus 
Ganghaus in Brattahl id, Grönland 75). O b dafü r eine ähnliche Landesnatur oder das ge­
meinsame wikingerzeitliche Erbe verantwort l ich zu machen sind, ist noch offen. 

74) Fairhurs t in Beresford und Hurs t , S. 239. 
7 5 ) M . M ü L L E R - W I L L E 1 9 7 2 , A b b . 1 4 . 
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In Frankreich treten die Wüstungen an Zahl hinter denen Englands und weit hinter 
denen Deutschlands zurück. Im ganzen gesehen zeichnet sich das französische Siedlungs­
netz seit Ende des hohen Mittelalters durch große Stabilität aus. Selbst in den wenigen 
Landschaften, wo fü r französische Verhältnisse sehr viele Wüstungen vorkommen, errei­
chen die Quotienten nur 25­34 °/o. Nach der Wertung von Abel 7FI) wäre das im deut­
schen Maßstab ein mittelmäßiges Ausmaß. Ein erheblicher Teil der französischen Wü­
stungen hängt zwar mit der spätmittelalterlichen Agrarkrise zusammen, doch sind ihre 
Auswirkungen auf das französische Siedlungsgefüge verhältnismäßig bescheiden geblie­
ben. Der durch sie herbeigeführte Verlust von Orten erreicht of t einen Prozentsatz, der 
nach der Abelschen Skala im Bereich von unbedeutend bis allenfalls gering rangiert (Pe­
sez und le Roy Ladurie). 

Über die Wüstungsforschung in Griechenland hat Antioniadis­Bibicou eine erste gro­
ße Zusammenfassung vorgelegt. Das 14. Jahrhunder t hebt sich mit 458 abgegangenen 
Orten als Zeit mit besonders vielen Wüstungen heraus. Die Gründe sind sehr komplex 
und umfassen: Veränderungen im byzantinischen Feudalsystem, schwere Belastungen der 
Bauern, Bürgerkriege und eine Wirtschaftskrise im byzantinischen Reich, ferner die Aus­
wanderung nach Westen als Folge der Ausdehnung türkischer Herrschaf t nach Thrakien. 
Der dortige Wüstungsvorgang besitzt so viele eigenständige Elemente, daß er mit dem 
mitteleuropäischen ursächlich wenig Gemeinsamkeiten aufweist . 

Die Erforschung mittelalterlicher Wüstungen in Italien vollzieht sich vor allem in lo­
kalem und regionalem Rahmen. Seit Jahren werden darüber Kurzberichte im Report der 
Medieval Village Research Group, London, veröffent l icht . Eine besondere Förderung 
kann durch die neue Zeitschrift Archaeologia Medievale erwartet werden, die 1974 mit 
dem ersten H e f t erschienen ist. Die bislang umfangreichste Zusammenfassung haben 
1965 Klapisch­Zuber und D a y vorgelegt. Wenn sie noch keine allgemeine Theorie ent­
wickeln konnten, lag es, ähnlich wie im Falle paralleler Referate über die Forschung in 
Griechenland und in Spanien, an der noch unzureichenden Zahl und teilweise auch Qua­
lität der Regionalarbeiten. An dieser Situation der Forschung zeigt sich beispielhaft, daß 
regionale Untersuchungen die Voraussetzung für jede weiterreichende Auseinanderset­
zung mit dem Phänomen sind. In wie weit sich fü r Italien Theorien mit allgemeiner 
Geltung werden entwickeln lassen, erscheint noch offen. Trotz mancher gebietlicher 
Lücken lassen die bereits gut durchforschten Gebiete erkennen, daß es sehr große regio­
nale Unterschiede in der Häuf igkei t und in den Ursachen gibt. Im ganzen war offenbar 
der Süden viel stärker vom Wüstungsprozeß betroffen. Die Zahl der Wüstungen über­
t r i f f t nach den bisher vorgelegten Arbeiten bei weitem die der französischen. Auch im 
Zeitpunkt der Wüstwerdung unterschieden sich manche Landschaften, wiewohl die Peri­
ode vom 15. bis ins 16. Jahrhunder t , ähnlich wie in Mitteleuropa, durch eine H ä u f u n g 
der Entsiedelungsfälle heraustrit t . Des weiteren deuten fast alle gründlichen Regionalstu­

7 6 ) ABEL 1 9 7 1 , S. 3 0 2 . 
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7 7 ) V g l . KRESS, S . 3 0 8 f f . 
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nen ihre Begründungen nur als zeitbedingte Interpretat ionen des Phänomens gelten. Aus 
diesem Grund taucht immer wieder das Sumpffieber, mit modernen Worten die Malaria, 
als Ursache fü r die Wüstungen auf. D a die Beamten des 16. bis 18. Jahrhunder ts keine 
Einsicht in die Genese des Sumpffiebers hatten, w a r ihnen verborgen geblieben, daß sehr 
häufig die Malaria erst eine Folge und nicht die Ursache von Wüstungsprozessen war . 
Dieser Sachverhalt ist von der italienischen Forschung bereits erkannt worden (vgl. 
S. 224). Auch bei Cabril lana 78) f indet sich ein Denkansatz in dieser Richtung im Zu­
sammenhang mit der Verwandlung einer reichen arabischen Kultur landschaf t in ein m a ­
lariaverseuchtes Weidegebiet 79). Cabri l lana gibt direkt oder indirekt eine Reihe weite­
rer Faktoren, die als mitwirkende Umstände von überregionaler Bedeutung hervortreten 
und noch zu verifizierende Ansätze fü r eine allgemeinere Theorie sein können. So erwei­
sen sich Kleinsiedlungen von Weilergröße als besonders anfäll ig fü r das Wüstwerden 8o). 
Als allgemeinen Ursachen sind ferner Einflüsse der Städte, Veränderungen im Besitz­
stand, insbesondere durch die Bodenpolitik von Kirche und Großgrundbesi tz , Kriege 
und Binnenwanderungen von Bedeutung. Der Mangel an gutem Wasser, der öfter ange­
führ t wird, kann mit Veränderungen in den hydrogeographischen Verhältnissen, teil­
weise wohl als Folge von kulturlandschaft l ichen Regressionsvorgängen zusammenhängen. 
Für die ehemals arabischen Gebiete ist eine grundlegende Veränderung der Siedlungs­
struktur zu konstatieren. Blühende maurische Kultur landschaf ten mit Vorherrschen von 
Kleinsiedlungen und intensiver, auf kunstvollen Bewässerungsanlagen beruhender Land­
wirtschaft wandelten sich zu extensiv genutzen Weidegebieten mit wenigen, großen 
Siedlungen in sehr weiten Abständen. Auch hier führ te der Verfal l der Bewässerungsan­
lagen zu ausgedehnter Versumpfung mit Ausbreitung der Malaria 8l). Der t iefgreifende 
agrarräumliche Umbruch war nicht allein eine Folge der starken Bevölkerungsabnahme, 
sondern eng verknüpf t mit der Ausdehnung des Latifundienbesitzes. Die ehemals bäuer­
lich geprägte Kultur landschaf t der Mauren wurde seit der Rekonquista durch die feuda­
len Latifundien der Krone, von Kirche und Mönchsorden, des Adels sowie der Rit teror­
den bestimmt. 

Eine systematische Wüstungsforschung hat sich in der Tschechoslowakei erst seit 
1957 entwickelt, als die tschechoslowakische Akademie der Wissenschaften mit der er­
gebnisreichen Erforschung von wüsten Siedlungen begann. Im Vordergrund stehen U n ­
tersuchungen von Orts­ und Flurwüstungen, insbesondere mit siedlungsarchäologischen 
und geographischen Verfahren. Einen guten Überblick über wichtige Ergebnisse und we­
sentliches Schrif t tum gibt der Forschungsbericht von Lob (1972), worin maßgebliche Ar­

78) CABRILLANA, S. 485. 
79) D a z u a u c h KRESS 1968, S. 306 f f . 
80) CABRILLANA, S. 470 f . 
81) D a z u a u c h KRESS 1968, S. 305 f f . 
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beiten u. a. von Cerny, Nekuda und Smetänka nachgewiesen werden. Inzwischen hat 
Cerny eine Zusammenfassung der wichtigsten Methoden und Ergebnisse seiner Erfor ­
schung der Orts­ und Flurwüstungen des Drahaner Hochlandes 8 z ) mit instruktiven 
Zeichnungen vorgelegt (1973). Dor t sind zahlreiche Siedlungen des hochmittelalterlichen 
Landesausbaus wüst geworden und liegen heute teilweise unter Wald und Dauergrün­
land. Ihre Untersuchung hat eine instruktive Vorstellung von der hohen Ortsdichte und 
dem regelmäßigen Gefüge der hochmittelalterlichen Dörfer und Fluren geliefert. In Ge­
stalt von Terassen­, Wölb­ und Flachbeeten sowie Lesesteinhaufen und Grenzwällen tre­
ten im Prinzip die gleichen mittelalterlichen Beackerungsformen auf wie in Deutschland. 
Wenn Cerny festgestellt hat, daß breitstreifige Parzellen durch Beete untergliedert wa­
ren, entspricht dieser Befund deutschen Verhältnissen. Regelmäßige Ortsformen sind 
auch durch die Ausgrabungen von N e k u d a und von Smetanka ermittelt worden. Da die 
Forschung der Tschechoslowakei beim jetzigen Stadium durch die intensive Untersu­
chung einzelner Orte und kleinerer Gebiete gekennzeichnet ist und sein muß, ist die Zeit 
fü r allgemeine Theorien noch nicht reif. Man wird deshalb auch gegenüber Parallelisie­
rungen mit den Vorgängen in Deutschland vorläufig noch Zurückhal tung üben müssen. 
Zu den Aufgaben fü r die künft ige Forschung gehört neben einer Weiterführung der bis­
lang so f ruchtbaren Arbeiten die Anlage von gründlichen Wüstungsverzeichnissen mit 
ausführl ichen historischen Regesten. Dazu haben Roubik und Nekuda erste Arbeiten ge­
leistet (s. Lob 1972) und in Böhmen und Mähren zusammen rund 4400 Wüstungen nach­
gewiesen. 

Die polnische Forschung hat Wüstungen vor allem in historischen und historisch­
geographischen Untersuchungen berücksichtigt, doch vorwiegend nur im Rahmen von an­
deren Themen. Eine systematische Wüstungsforschung steht noch aus, wenn man von 
den planmäßigen Ausgrabungen der Siedlungsarchäologie absieht (vgl. Gieysztor 1965). 
Vor dem Hinte rgrund der europäischen, insbesondere der geographischen und histori­
schen Wüstungsforschung Deutschlands hat Rusinski (1962) die bereits vorliegenden pol­
nischen Arbeiten und eigene Untersuchungen so ausgewertet, daß er eine allgemeine 
Theorie entwickeln konnte. Weil sie auch fü r die deutsche Forschung von Wichtigkeit 
ist, sei sie kurz dargelegt: Die Ausbreitung der Dreifelderwir tschaf t hatte zu einem star­
ken Getreideexport in die Städte und ins Ausland geführt . D a jährlich kaum ein Viertel 
der Ackerfläche Dünger erhalten konnte, verarmte der Boden und damit verringerten 
sich die Einkünf te der Landwir tschaf t , so daß insbesondere beim Auftre ten zusätzlicher 
Belastungen (z .B. geringere Preise) im 15. und 16. Jahrhunder t Wüstungen die Folge 
waren. Aus dieser Theorie ergeben sich als weitere Schlußfolgerung Erklärungen für die 
auch in der deutschen Forschung of t beschriebene Tatsache geringer Wüstungsbildung in 
Grünlandgebieten, die stärkere Anfäll igkeit ärmerer Böden für die Wüstungsbildung und 
eine geringe Wüstungsbildung in manchen Gebieten mit Zweifelderwirtschaft . 

82) Mittelgebirge nördl . Brünn. 
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Zuletzt möchte ich mit konkreten Beispielen darlegen, welche Möglichkeiten sich fü r die 
Wüstungsforschung ergeben. Geschichte und Geographie erforschen die Wüstungen als 
formale und funkt ionale Elemente gesellschaftlicher und räumlicher Wirkungsgefüge im 
zeitlichen Wandel. Dazu bedarf es der Mithilfe anderer Disziplinen. Richtungsweisend 
auch fü r die künft ige Forschung sind daher interdisziplinäre Projekte, wie z. B. die U n ­
tersuchung von Hai thabu oder die Erforschung der vor­ und frühgeschichtlichen Besied­
lung des Nordseeraums im Rahmen eines Schwerpunktprogramms der D F G . Was uns 
die Archäologie zu bieten hat, ist von den Herren Jankuhn und Janssen (s. S. 19 f f . u. 
101 ff.) dargelegt worden. Die bereits in ihrer Arbeitsweise vorgestellte Bodengeographie 
besitzt engen Kontak t zu anderen Disziplinen der Bodenforschung. Was die Paläobotanik 
in Verbindung mit der Pollenanalyse zu leisten vermag, legt H e r r Willerding dar 
(s. S. 271 ff.). Ich möchte zur inhaltlichen Abrundung darauf hinweisen, daß die Wü­
stungsforschung von der Paläoethnobotanik viel erwartet , um Materiallücken schließen 
zu können. Zu hoffen ist z. B. auf weitere Befunde, die es erlauben, aus dem Vorkommen 
und Zahlenverhältnis der angebauten Getreide, der sonstigen Kul turpf lanzen und der 
verschiedenen Unkrau ta r ten Aussagen über die Bodennutzungssysteme und Fruchtfolgen 
machen zu können 83). Von einer Vermehrung der Tierknochenfunde aus Wüstungen 
und ihrer Bearbeitung sind bessere Aufschlüsse über die Tierhaltung zu erwarten. Durch 
Verknüpfung der Paläohaustierforschung 84) mit der Paläobotanik sowie den Befunden 
der Archäologie, durch dendrochronologische Befunde sowie die Untersuchung von Wü­
stungsfluren und die Feststellung sonstiger früherer Wirtschaftsf lächen unter Einbezie­
hung des Waldes ergeben sich Aussagen über die Wirtschaf tsform und Betriebsform und 
damit die Möglichkeit, fundierter als bisher zu den Wüstungstheorien Stellung nehmen 
zu können. 

D a noch immer fü r viele Gebiete die direkten Verbindungen zwischen den lokalen 
und regionalen Befunden und den Wüstungstheorien fehlen, muß auch die historische 
und geographische Detailforschung weitergeführt werden. Ihr kommt vor allem die 
Aufgabe der Verifikation allgemeiner Theorien zu. Wichtig wäre, die in schriftlichen 
Zeugnissen verwandten und zusätzlich von der Forschung geprägten Termini allmählich 
zu einem Glossar zusammenzustellen; dazu könnten Studien, wie die von Born über Wü­
stungen und Sozialbrache (1968) und von Harr i s (1968) anleiten. Wie f ragwürdig es 
z . B . ist, das Vordringen des Waldes über Siedlungsland generell als Anzeichen fü r eine 
Wertminderung der davon betroffenen Flächen anzusehen, wie es in vielen Arbeiten ge­
schieht, zeigt folgender Fall, der durchaus Parallelen anderswo besitzt. Das Bamberger 

8 3 ) z . B . KROLL 1 9 7 5 , S. 105 f f . 

8 4 ) G r u n d l e g e n d REICHSTEIN u n d TIESSEN 1 9 7 4 . 
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Urbar B stellt in einem Nacht rag , wahrscheinlich von 1365, fest, daß drei namentlich 
genannte Wüstungen des Frankenwaldes nicht wieder besiedelt werden sollten, weil der 
Wald dem Bischof mehr Wert sei als Menschen 85). 

Von der Geschichte wäre vor allem die Bereitstellung gehaltvollen Archivmaterials 
und dessen Interpre ta t ion weiterzuführen. Ansätze dazu gibt es genug. Es seien als Bei­
spiele verschiedene neuere Arbeiten von Prange und Quirin, der Aufsatz von O t t über 
das Urbar als Quelle der Wüstungsforschung, das von Walter Scherzer herausgegebene 
älteste Bamberger Bischofsurbar und das von Hermann H o f f m a n n edierte älteste Würz­
burger Lehnbuch genannt, beide mit zahlreichen Eintragungen von Wüstungen und be­
stehenden Ortschaf ten . Besonders aussagekräftig wäre ein Vergleich von Urbaren und 
ähnlichen Zeugnissen, die während der sogenannten Wüstungsperiode im Abstand von 
mehreren Jahrzehnten angefertigt worden sind. Im ehemaligen Hochst i f t Bamberg war 
es der Fall, wo es Bischofsurbare aus den Jahren 1323/28 und 1348 gibt, die beide ediert 
sind. Eine vorläufige Auswertung kann schon zu Feststellungen führen, die auch fü r die 
allgemeine Wüstungsforschung von Interesse sind. So ergeben sich manche Gesichtspunk­
te bezüglich der Verwendung des Wüstungsquotienten. Er gibt bekanntlich den Prozent­
satz der Wüstungen an und ist in seiner Beweiskraft öfter, u. a. von Pohlendt, Prange 
und Born kritisch betrachtet worden. Für das Hochst i f t Bamberg ist mit einem Wü­
stungsquotienten fü r das gesamte Spätmittelalter (etwa 1300­1450) von etwa 20 zu 
rechnen. Insofern kann der von Wilhelm Abel zuletzt im Handbuch der deutschen 
Wirtschafts­ und Sozialgeschichte in einer Kar te dargestellte Wert für dieses Gebiet von 
10 bis 39 bestätigt werden. Für die Zeit des Urbars A von 1323/28 beträgt der von 
Scherzer ermittelte Quotient 12,4; das wäre das auf eine Generation bezogene prozen­
tuale Ausmaß des Verlustes an Ortschaf ten. D a zu den Einwänden gegen den Wüstungs­
quotienten mit Recht gehört, daß zu seiner Berechnung Siedlungen ganz unterschiedli­
cher Größe ohne differenzierende Wertung addier t würden, gehört zu den Zukunf tsauf ­
gaben, die Siedlungen nach Größe und Umfang der Betriebe zu gewichten. Wie jeder 
weiß, der mit mittelalterlichen Dokumenten gearbeitet hat, läßt sich bis auf seltene Aus­
nahmen bestenfalls dieser Forderung nahekommen. Setzt man z. B. fü r das Hochst i f t 
Bamberg die Größe der verschwundenen Siedlungen in Beziehung zur Größe der dama­
ligen resistenten Orte mit Erfassen der einzelnen Betriebe und berücksichtigt man außer­
dem die Flurwüstungen, dann ergibt sich fü r die Zeit um 1328 eine erheblich unter dem 
oben genannten Quotienten von 12,4 liegende Verminderung der Siedlungssubstanz. Al­
lerdings ist einzuräumen, daß die nun vorgelegten Zahlen nur eine Größenbestimmung 
aufgrund unvollständigen Materials sein können, jedoch ist es so ausführlich, daß die 
Größenordnung getroffen werden dürf te . Hin te r dem auf eine Bauerngeneration bezoge­
nen Wüstungsquotienten von zwölf steht eine Verminderung der Siedlungs­ und Kultur­
substanz von etwa 2 bis 5 %>; da zur Zeit der Wüstungen gleichzeitig gerodet worden 

8 5 ) J ä G E R 1 9 7 4 , S . 3 8 . 
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ist, in Einzelfällen Flächen bis zu 100 Morgen, steht dem Verlust von Siedlungssubstanz 
eine Vermehrung gegenüber, so daß eine Bilanz in die Größenordnung von etwa 2 bis 
3 % Verlust von Siedlungs­ und Kultur landsubstanz führ t . Das sind prozentuale Wü­
stungsvorgänge, wie sie bezüglich des Kulturlandes gegenwärtig in verschiedenen Teilen 
der Bundesrepublik durch die sogenannte Sozialbrache zahlenmäßig weit über t roffen 
werden; denn sie ist nichts anderes als Flurwüstung (1972: B R D 1 , 9 % d. L N F . in So­
zialbrache, in hessischen Gebirgskreisen in vielen Gemeinden über 50 % der LNF) . Eine 
kursorische Durchsicht des ältesten Würzburger Lehnbuchs der Jahre 1303 bis 1345 läßt 
auch fü r das Gebiet dieses ehemaligen Hochst i f ts ähnlich niedrige Zahlen fü r die erste 

H ä l f t e des 14. Jahrhunder ts erwarten. In die gleiche Größenordnung weisen die von 
Leingärtner fü r das Landgericht Amberg und von Schnelbögl fü r den Veldener Forst 
(nördl. von Nürnberg) mitgeteilten Daten. Größenordnungen von wenigen Prozenten an 
Verlust von Siedlungssubstanz werden den Zeitgenossen nicht stärker beunruhigt haben 

als uns heute die Sozialbrache berührt . Dar in liegt m. E. eine der Ursachen, warum aus 
manchen Gebieten so wenig über den Wüstungsvorgang durch die Zeitgenossen überlie­
fer t wird. D a im Bamberger Urbar B wesentlich mehr Rodungen als im Urbar A auf tau­
chen, hat Hans Jakob sogar fü r die Mitte des 14. Jahrhunder ts ein Uberwiegen der Ro­
dungen behauptet. Wenn diese Feststellung auch bei einer noch durchzuführenden zeitli­
chen Differenzierung der Urbarnacht räge abzuschwächen sein dürf te , so stehen doch fü r 
die Zeit um 1350 erhebliche Rodungen außer Frage. An einzelnen Orten nehmen sie Flä­

chen von 200 Morgen ein. Merkwürdig sind auch das räumliche und zeitliche Alternie­
ren von Wüstungen. Während im Frankenwald die Masse der Wüstungen eintritt , haben 
andere Gebiete noch Rodungen, als dort dann der Wüstungsvorgang einsetzte, sind an­
derswo schon wieder die ersten Anzeichen fü r Wiederbesiedlungen sichtbar. Bemerkens­
wert sind auch sehr große und volkreiche Dörfer im Bamberger Stift , jedenfalls in der 
ersten H ä l f t e des 14., mindestens bis zur Mitte des Jahrhunderts . Aufgrund der Angaben 
im Urbar B, w o z. B. in Hal ls ta t t am Main 300 Bauern (trecentos rusticos), in anderen 
Dörfern bis zu 58 bäuerliche Stellen (Zeil), darunter viele Seidengüter, wo ferner Tei­
lungen der Peunten bezeugt und nur in seltenen Fällen in bestehenden Siedlungen wüste 
H ö f e genannt und durchweg die Abgaben in voller Höhe entrichtet werden, ist alles in 
allem bis zur Mitte des 14. Jahrhunder ts nur mit geringen Wüstungserscheinungen, eher 
mit einem im ganzen blühenden Kul tur land zu rechnen. Es wäre aufschlußreich, das Ar­
chivmaterial aus späterer Zeit durchzumustern, ob dieses doch recht günstige Bild an­
dauerte oder ob sich später im Bamberger Hochst i f t eine Wirtschaftskrise einstellte. Das 

räumliche Alternieren von Rodungen und Wüstungsvorgang ist in Franken nicht auf das 
ehemalige Hochst i f t Bamberg beschränkt. Als im 15. Jahrhunder t im Veldener Forst 
(nördl. von Nürnberg) nach vorangegangenem Wüstungsvorgang gerodet und neu gesie­
delt wurde (Schnelbögl 1953), ging im Guttenberger Wald, westlich Würzburg, einem 
ähnlich großen territorialen Forst, der Wüstungsvorgang seinem Höhepunk t entgegen 
(Jäger und Scherzer, 1962). In diesem Zusammenhang erscheint auch bemerkenswert, 



2 3 ° H E L M U T J ä G E R 

daß auf der Münchener Ebene die spätmittelalterliche Notlage der Landwir tschaf t kaum 
zwei Menschenalter gedauert hat . Wüstungsquotienten von 8 bis 18 % waren bereits 
durch erneuten Ausbau bis um 1400 auf 7 °/o abgesunken (Rubner 1964). Schon jetzt 
regt das süddeutsche, insbesondere fränkische Material an, auch in anderen deutschen 
Landschaf ten die spätmittelalterliche Siedlungsentwicklung differenzierter zu untersu­
chen und nicht nur zu f ragen wo sind Wüstungen, sondern ebenso wichtig erscheinen die 
Fragen: wo sind keine Wüstungen und wo und in welchem Ausmaß ist in der Zeit der 
spätmittelalterlichen Wüstungsperiode gerodet worden. Eine weitere Aufgabe der Wü­
stungsforschung sollte in einem systematischen Vergleich der international erreichten Er­
gebnisse liegen. Schon jetzt zeichnen sich in dem Ausmaß und in der Erklärung erhebli­
che Unterschiede in den europäischen Ländern ab. Das mag teilweise in Unterschieden 
des Forschungsstandes begründet sein, sicherlich aber auch in andersartigen Verhältnis­
sen. 

Zur Gewinnung allgemeiner Erkenntnisse über die Prozesse und die Ursachen von 
Wüstungsvorgängen lohnte sich auch eine systematische und vergleichende Untersuchung 
der gegenwärtigen Entsiedelungen, die derzeit in vielen europäischen Randgebieten ab­
laufen. Es wäre das eine Aufgabe der Geographie, die bereits einzelne Schritte in dieser 
Richtung getan hat (s. S. 219). Gewiß, es lassen sich die heutigen Vorgänge mit ihren Ur­
sachen nicht ohne weiteres im Sinne einer aktualistischen und unhistorischen Auffassung 
zur Erklärung früherer Prozesse und ihrer Bedingungen verwenden, doch gibt es man­
che Abläufe und gewisse Faktoren, die im Prinzip, wenn auch unter jeweils anderen 
Konstellationen, zeitlos sind. Ich habe die auf Siedlungen und Wüstungen einwirkenden 
Faktoren, geordnet nach ihrer Variabil i tät , in einem Schema zusammengestellt, das nicht 
mehr als eine Anregung fü r die künft ige Forschung sein soll. 
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